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„Wollt Ihr auch weggehen?“ 
Joh. 6, 67. 


Willſt, o Ehrift, du fliehn von Jeſu 
Bonn er dich heit Wege gehn, 
Die dein fchwergeprüftes Herze 
Seute noch nicht kann  veriteben? 

(3ob. 13, 7) 

Wirſt an deinem Gott du irre 
Wenn die Not ſich häuft und mehrt? 
Scheint die Hoffnung deines Lebens 
Faſt vernichtet und zerjtört? — 


O, dann höre Jeſu Worte: 
Billit, o Kind, du von mir gehn? 
Mödhteit dur nicht bis zum Ziele 
Auch durch Trübfal mit mir ziehn? 
(Röm, 8, 17.) 


Sat nach vielem, ernften Rufen 
Gott. dein Leid noch nicht gewandt? 
(2. Kor. 12, 7—9.) 

Hat 


itatt deſſen in die Wüſte 
(So. 2, 16.) 
Er fein banges Sind gelandt? 
Lockte er in feiner Weiſe 

Dich an diefen öden Ort, — 

Und du mwollteit aus der Schule 

Deines Meiſters gerne fort? 
(Sona 1, 83.) 


O, dann höre Nefu Worte: 
Jünger, wollt ihr von mir gehn? 
Möchtet ihr nicht bis zum Ziele 
Auch dur Trübſal mit mir ziehn? 

(Matth. 10, 38. 39.) 


Möchteit du den vollen Segen 
Nept, wo dich ein Leid gerührt? — 
Dante Gott, daß in die Wüſte 
Er jein liebend Kind geführt. 

Hier, in erniter, tiefer Stille 

Biſt ja du mit ihnı allein; 

Und fein Wort, und feine Nähe 

Wird dir Ein und Alles fein. 
(BI. 78, 25.) 


Hörit du num des Heilands Worte: 
Jünger, wollt ihr von mir gehn? 
D, dann wirſt du freudig lagen: 
Serr, wir woll'n gern mit dir ziehn! 
Wohin jollten wir denn gehen? 
Du bift ja der Deinen Lohn; 
(1. Moje 18, 1.) 
Du biſt ja des Lebens Quelle — 
(BI. 36, 10.) 
Wahrlich, du biſt Gotteb Sohn! 
(Joh. 6, 68. 69.) 
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Der Beift Gottes, ber Heilige 
Geiſt, der Geiſt Yen Ehriiti. 
1. Mofe 1, 2; 6, 3; Bil. 51, 12. 13; 
Heſ. 36, 26. 27; Jeſ. 61, 1; Noel 3; 
Matth. 3, 11; Job. 16, 5—15; Apg. 
1, 4; 8, 2; Röm. 8, 14—16; @al. 
4, 6; Öffbr. 1, 4; 3, 1; 5, 6; 22,17: 

Vom eriten bis zum legten Kapi— 
tel des Heiligen Buches, der Heili— 
gen Schrift, ſpricht e8 von dieſer aro- 
ben, erniten, heiligen Wahrheit; es 
iſt Gott felber, und Jeſus nennt Ihn 
fo, wenn Er ſagt: „Bott iit Geiſt, 
und die Ihn anbeten, die müffen Ihn 
im Geiſt und in der Wahrheit anbe- 
ten.” Joh. 4, 24. 

Durch den, oder in dem, ſchuf Gott 
der Herr im Anfang alles, wie Bil. 
33, 6 geichrieben ſteht. Durch den 
und in dem mirfte Er unter den 
Menichen, offenbarte fih und gab ih 
nen Dftenbarungen, die fonit nie ei— 
ner erfannt hatte, Tröſtete in man- 
&erlei Leid im Leben und ſtrafte, mo 
man hm nicht gehorchte und wider 
Itrebte. Ja durch umd von demiel- 
ben wurden Seine Berufenen und 
Ermwählten getrieben zu reden, mag 
Bott geredet haben wollte, und das 
mandmal und mandherlei Wetie, wie 
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Petrus jchreibt: „Sondern die hei- 
ligen Menichen Gottes haben gere- 
det, getrieben von dem heiligen 
Geiſt.“ 2. Bet. 1, 21. Und: „Rad 
dem Gott manchmal und mandherlei- 
weiſe geredet bat zu den Bätern, 
durch die Propheten,” uſw. Ebr. 1, 
1. Na Petrus jagt von den Brophe- 
ten, „Die geſucht und geforſcht, auf 
melche und weldherlei Zeit deutete der 
Geiſt Christi, der im ihnen war.“ 1. 
Betr. 1, 11. 

Alle Gläubigen als des Herrn 
Knechte, wurden und waren außgerit- 
ftet mit der Kraft des Heiligen Gei- 
fte8, den Dienit, dazu fie vom Herrn 
berufen wurden und waren, nadı 
Seinem Willen zu tun und zu vol. 
lenden; mie e8 fich durch die Väter, 
Patriarden, Richter, Könige und 
Propheten des alten Bundes in der 
aroken Neichögottesarbeit, in der 
Welt unter den Menſchen und an ben 
Menſchen offenbarte, und mandmal 
in fo wunderbarer fir den Menſchen 
unverſtãndlicher Weile. 

Und wenn wir an die obigen und 
vielen andern Worten der Seiligen 
Schrift denten, die von diefer heilt. 
gen und herrlidien Wahrheit reben, 
dann ilt e8 wie dort zu Mofe geſagt 
wurde: „Xritt micht bergu, zieh beine 
Echuhe aus von bein Bühen, denn 


der Ort, darauf du ſtehſt, 
heilig Land.“ 2. Moſe 3, 5. 

Und es heißt, nach dem in der Bi. 
bel zum erjtenmal der Name Gottes 
genannt: „Und der Geiſt Gottes 
ſchwebte auf dem Waſſer.“ Und 
jegte dann die Schöpfungsarbeit fort, 
bis e8 heißt: „Und ſiehe da, e8 war 
alles ſehr gut.” 1. Moje 1, 2. 31. 

Weiter heißt e8, wie wenn Gott 
der Herr klagt: „Die Menſchen wol- 
len fich von meinem Geijt nicht mehr 
itrafen lafjen.“ 1. Moſe 6, 3. Alſo 
Gott jtrafte die Menſchen, und fie 
hatten ſich wahrſcheinlich jtrafen lal- 
fen, aber jegt wollten fie e8 nicht 
mehr. David aber betet: „Nimm 
Deinen Geiſt nit von mir!“ Und: 
„Mit einem freudigen Geiſt ritite 
mich aus.“ Nachdem er fo demütig 
um denjelben gebeten nad) Bil. 51, 
12—14. Alſo er dadte ohne den- 
ſelben nicht fein zu können, und ihm 
war bange, dab Gott denjelben um 
feiner Sünde willen von ihm neh 
men könnte. Jeſaias, der Prophet, 
weisſagt von Chriito, „Daß der Geiſt 
des Herr über Ihm ijt, darum daß 
Ihn der Herr gejalbt und gejandt“ 
zu dem großen Wert, des Er voll- 
bringen jollte. Nm Buche des Pro- 
pheten Heſekiel ſagt der Serr aber, 
dab Er den Seinen „ein fleifchernes 
Sera geben will und Ich will meinen 
Geiſt in euch geben” uſw. Hei. 36, 26. 
27. Wie Er audy durch Koel ſpricht: 
„Und nad diefem will Ich meinen 
Geiſt ausgiegen über alles Fleiſch,“ 
uſw. Joel 3, 1. Dann verheißt der 
Herr etwas, das noch nicht da geive- 
fen, das Er nod nie getan, und das 
nody nie erfahren worden war bon 
den Bläubigen; ja allem Fleiſch, 
allen Menſchen verheigen. Wie herr: 
li aber fagt Nohannes der Täufer 
bon Nejus: „der wird euch mit dem 
Seiligen Geift und mit Teuer tau- 
fen,“ Matth. 3, 11. Er taufte mit 
Waſſer, und eben fo würde Jeſus 
mit dem Heiligen Geift und mit dem 
Teuer des Geiites und der Liebe Je— 
ſu Chriſti taufen, 

Aber wie heilig redet Jeſus ſelbſt 
bon dem Heiligen Geiſt in Joh. 14 
und 15, aber beionders Stap. 16, 
5—15, wo Jeſus fagt, dab Er den 
Tröſter fenden wollte, den Geiſt der 
Wahrheit, den heiligen Geiſt: „Und 
menn berjelbe fommt, der wird die 
Belt ftrafen. Im die Sünde, daß fie 
nicht glauben an mid; um die Ge— 
redhtigfeit aber, daß ich zum Vater 
gehe und ihr mich hinfort nicht fehet; 
um das Gericht, daß der Fürft dieſer 
Belt nerichtet iſt.“ — „Wenn aber 
jener, der Geiſt der Wahrheit, fom- 
men wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten ufm. Derfelbe wird 
mich verflären; denn von den Mei- 
nen wird Er es nehmen und euch ver- 
kündigen.“ Das ift daß große Wert, 
dazu Er geſandt werben Jollte. Da- 
san erinnerte Jeſus Geine Yünger 


it ein 


say nd 


— 


fofort nach der Auferjtebung, melde 
Kraft und Vollmacht Er in demiel- 
ben den Gläubigen mitteilt nach Joh. 
20, 22. 23. Wie Jeſus am Him- 
melfabhrtstage Seinen Jüngern auch 
jagt: „Jobannes hat mit Waſſer ge 
tauft, ihr aber jollt mit dem Seili- 
gen Geijt getauft werden.“ Und: 
Ihr werdet die Kraft des Heiligen 
Beiltes empfangen, welder auf euch 
fonımen wird, und werdet meine 
Zeugen fein zu Jerufalen und in 
ganz Judäa und Samarien und bis 
an das Ende der Erde.” Apg. 1, d— 
8. Und wie fih dann dieſe große 
Verheißung Gottes des Vaters und 
unſers Heilandes Jeſu Ehrijti, nad 
dem zweiten Stapitel der Apoſtelge— 
Ihichte, fo herrlich, am eriten neute- 
jtamentlihen Bfingitfeite, erfüllte; 
als Lehre und Borbild für alle Zeit, 
bis Jeſus wiederkommt, davon die 
Apoſtel Jeſu Chrifti, alle Zeit fo 
treu gelehrt, wie wir Röm. 8, 14d— 
16, Gal. 4, 6 und vielen andern 
Stellen in den Priefen der Apoſtel 
geichrieben finden. Und im legten 
Bud) der Heiligen Schrift, in der Df- 
fenbarung Jeſu Ehrijti, die Ihm 
Gott gegeben, wird dem Apoitel Jo— 
hannes fo erhaben jene Wahrheit von 
den fieben Geiitern Gottes, die ge- 
fandt find in alle Qande, geoffenbart. 
Dffbr. 1, 4. 3, 1. 5, 6. 

Aber endlih am Schluß der Wahr: 
beit Gottes, des Baters, wie es Je— 
fus betend Seinem Vater nennt nad) 
Joh. 17, 17, Heißt es: „Der Geiſt 
und die Braut ipredhen fomm! Und 
wer e8 hört, der ſpreche: Komm! Und 
wen dürjtet, der fomme; und wer da 
will, der nehme das Waſſer des Le 
bens umſonſt“ Offb. 22, 17. Das 
iſt der legte Ruf des Geiſtes Gottes 
in der Heiligen Schrift, und gilt, in 
Verbindung mit der Braut des Qam- 
mes, zuerjt Jeſu, dem himmliſchen 
Bräutigam und offenbart, wie jehn- 
fühtig er erwartet wird. Dann gilt 
e& aber auch denen, die e8 hören 
und zulegt denen, die nach Jeſu und 
dem Waller des Lebens düriten, 

Gott, der Herr iit der Schöpfer der 
Menihen, der Bater unfers Serrn 
Jeſu Ehrijti: „Der der rechte Vater 
ift über alles, was Kinder heißt im 
Himmel und auf Erden,” Eph. 38, 
14. 15. 

Jeſus Ehriitus, der Sohn Gottes, 
unfer Serr und Seiland, vom Seili- 
gen Geiſt empfangen und geboren, 
nah Mattb, 1, 18. 20:-Quf. 1, 35 
bat die Erlöfung von Sünden unb 
die Verföhnung mit Gott vollbracht, 
das ewig gilt, nad) Ebr. 10, 12. 

Der Heilige Geijt aber wirft und 
bollbringt das Werf der Bekehrung 
und der neuen Geburt von Gott in 
ben Menihen; es iſt ausſchließlich 
das Werk des Heiligen Geiſtes. Wie 
auch Petrus und die andern Apoſtel, 

etrieben von dem Heiligen Geiſt, zu 
ſalem den Juden predigten; 








nad) Apg. 2, 38; 3, 17—19, Ste— 
phanus aber fagte den Juden, Die 
Gott nicht gehordyen wollten: „Ihr 
widerjtrebt allezeit dem Heil. Geiit, 
wie eure Väter, alfo auch ihr,“ Ang. 
7, 51. Jeſus aber erklärte dem Ni- 
fodemus in jener Nadıt jo veritänd- 
lich, fo einfach und göttlich, nad) Job. 
3, 5—8 „Es fei denn, dab jemand 
geboren werde aus Waſſer u, Geiſt.“ 
— ‚Was vom Geiit geboren iſt, das 
iſt Geiſt.“ — „Laß dich's nicht wun- 
dern.“ — „Alfo iit ein jeglicher, der 
aus dem Geiit qeboren iſt, Das 
muß dem Nikodemus veritändlich, 
far und offenbar gemorden jein; 
denn er wußte den Herrn Jeſus im 
hohen Rat zu vertreten, und als jic) 
niemand nabte, außer den Weibern, 
da kam er mit Joſeph von Arimatia 
und begruben den Leichnam Sefu 
nad) Xob. 7, 50. 51; 19, 38—42. 
Wer aljo dem Heiligen Geiſte wider: 
ftrebt, nicht gehordyen will, nicht 
alaubt und tut, wie Er im Worte 
Gottes, in dem Evangelium Jeſu 
Christi Iehrt und im Herzen und Ge- 
wiffen des Menſchen überzeugt, der 
begeht nit die Sünde wider den 
Heiligen Geiſt, nah Matth. 12, 31. 
32, fondern berielbe ſteht und lebt 
in der Sünde, in dem Verhältnis zu 
dem Herrn, dem Heiligen Geiſte, daß 
er ewig feine Vergebung bat. Jo— 
bannes jchreibt den Gläubigen, fie 
dürfen nicht einmal für denſelben 
beten, nach 1. Joh. 5, 16. Es tit 
weniger eine Tat, fondern ein Zu- 
itand der Menſchen, in dem er bei 
Bott feine Vergebung bat, und das 
iſt der Zuitand: „Nicht glauben mol 
len,” denn der Seilige Geiſt [ehrt 
an Jeſum glauben, nach Joh. 16. 
8. 9. Wie Neins in der Nacht, da 
Er verraten ward, Seine Nünger er- 
mahnt: „Slaubet an Gott und alau- 
bet an mich!” Joh. 14, 1. Und Re 
ſus fagt, nachdem Er von den Toten 
auferitanden, in dem leiten arohen 
Befehl an Seine Jünger: „Wer nicht 
alaubet, der wird verdammt werden.” 
Mark. 16, 16, „Aber ohne lau 
ben ijt e& unmöglich Gott zu gefal- 
len,“ jchreibt der heilige Schreiber 
des Ebräetbriefes, Ebr. 11, 6. 
Wer aber dem Herrn alaubt, wenn 
man dad Wort Gottes, dad Evan- 
gelium Jeſu Ehrijti lieit und hört; 
denn Jeſus fant: „Die Worte, die 
Sch rede, die find Geiſt und find Le— 
ben,” ob. 6, 63, und Baulus nennt 
es „das Schwert des Geiſtes,“ Eph. 
6, 17, daß Gott uns alfo geliebet und 
Seinen eingebornen Sohn für uns 
dabingegeben, nad Joh. 3, 16, daß 
Sefus als das Lamm Gottes der 
Welt Sünde getragen, Nob. 1, 29, 
und alfo auch feine Schuld gebüßt; 
dab Er Sein Blut veraoiien zur Ver- 
mebung der Sünden, wie Jeſus beim 
Abendmabl den Jüngern ſagte, 
Matth. 26, 28, und wenn er dem 
Seiligen Geiſte gehorchte und ent 
ſchloſſen iſt, ein Jünger Jeſu Chriſti 
zu werden, bereit iſt zu tun, wie der 
Heilige Geiſt im Worte Gottes lehrt 
und im Serzen und Gewiſſen über— 
zeugt, dann wirft der Geiſt Gottes 
in ihm d. wahre Buhetun, davon Je⸗ 
jus jo oft geredet, wirft in ihm auch 
tiefe Reue über fein Qeben und feine 
Schuld und demütige Ergebung in 
dem Willen des Herrn. In dieſem 
feinem Zuitande und Verhältnis zu 
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den Seren, dem Geifte Gottes, of- 
fenbart der Heilige Geift ihm Jeſus 
als jeinen Heiland, in dem Verdienſte 
Jeſu Chriſti jeine Rechtfertigung vor 
Gott und in dem Blute Jeſu, des 
Lammes Gottes, Vergebung aller 
feiner Sünden. Sa der Geiſt Jeſu 
Chriſti teilt ſich ihm oder Jeſus teilt 
ſich in dem Heiligen Geiſte ihm mit, 
und es iſt erfüllt, was Röm. 8, 10. 
11 geichrieben ift, um des willen, daß 
Sein Geiit in ihm wohnt. So bat 
fih das Wort Jeſu an Nikodemus, 
von der neuen Geburt, erfüllt an 
ibm. Er bat alfo jene Madt enı- 
pfangen, Kind Gottes zu werden umd 
von Gott geboren zu fein, was de- 
nen verheißen, die Jeſum aufneh 
nen, nad) Joh. 1, 11—13. Und er 
erfährt, was Ebr. 6, 4. 5 gelagt: 
„Erleuchtet find und geichmedt haben 
die himmliſche Gabe ımd teilhaftig 
geworden find des Heiligen Geiſtes 
und geichmedt haben das gütige 
Wort Gottes und die Kräfte der zu- 
fünftigen Welt.” 

Das alles iſt nicht eine Arbeit ei— 
ner langen Zeit, fondern der Herr 
redet in der Schrift nur bon zwei 
Zeiten, und das iſt: Heute! und 
Jetzt! wie Ebr. 3, 7 umd 2. Kor. 6, 
2 geichrieben jteht. 

So wirft der Heilige Geift ferner 
in demſelben die Früchte für den 
Herrn, wie aefaat: „Die Frucht aber 
des Geiſtes iſt“, ulm. Gal. 5, 22, bis 
Er Sein Werf mit den Gläubigen, 
der Gemeinde, der Braut Jeſu Ehri- 
itt vollendet, wie der Sucht Abra- 
hams dem Iſaak die Rebekka bradıte 
1. Moie 24, und Offb. 22, 17. 20 
ſich erfüllt in Ewigkeit. Amen! 

Hermann NReufeld. 
Nifolatervfa, den 1. Febr. 19283, 1 
Uhr mittags. 


Die Fran im Urwalde 





Unier Zeben hier im Walde iit fo 
einfach, ſchlicht, proſaiſch! And doch 
macht uns Frauen gerade dieſer Um 
ſtand ſoviel zu ſchaffen. Man hat 
ſich lange Zeit nicht damit abfinden 
können. Waren wir nicht in ganz 
anderen Verhältniſſen aufgewachſen? 
Unire Voreltern hatten uns drüben 
fo ichöne ebene Wege gebahnt! 

Darum, will man die Arbeit der 
Hausfrau im Urwalde recht ſchätzen, 
muß man etwas zurückgreifen in das 
geregelte Hausweſen der Frau in der 
ſchönen, ebenen Ukraine vor der Re— 
volution. Man vergegenwärtigte ſich 
die ſo praktiſche und urgemütlich 
eingerichtete Bauernwirtſchaft. Die 
Frau konnte darin ihr Arbeitsfeld 
fo gut überfehen. Bis zum 1. Ofto- 
ber (Ende des 7 Dienjtjabres) war fait 
alle Außenarbeit erlediat: Die Ernte 
war eingeheimit, die Schweine waren 
fiir den Winter geichladhtet, Früchte 
und Gemüſe eingemadht und das 
ganze Haus geläubert. Alles war 
aemütlih und behaglich zum Winter 
eingeridtet. Großmutter ſaß itrif- 
fend am Dfen und fchmufelte die Wie- 
ae ihres Lieblings, die erwachſenen 
Töchter madıten Handarbeiten. Da- 
zu jummte der Teefejjel feine Weiſe 
ımd es brodelte tief drinnen in der 
Dfenröhre der ruſſiſche Borſchtſch. 
Am Mädchenitiibehen ſaß RBaranjfa 
das Dienſtmädchen) flickte Säcke 
und ſang dazu das wehmütige klein— 


ruſſiſche Volkslied: „Satſchem menja 
matj rodila, ſatſchem menja Bog 
iR m u mn en a 

— „Raranjfa, bulfi choroſcho inet 
la?“ — „D, dba, mamaſcha, Taf fo- 
loto, tafi rumnjany!“ — Dobre, dob- 
re, Raranjfa, ty uſhe wyutſchila 
chleb pekti!“ — — O, dieſe Gemüt- 
lichkeit im ganzen Betrieb! Wie ſtolz 
und froh ging die rau dann durd 
die Räume und freute fich der tadel- 
loſen Ordnung und des Beſitzes. — 

Denn wurde fie hinausgeſtoßen in 
die Fremde, und das wehe Gefühl, 
heimatlos zu fein, hat fie ganz befon- 
ders hart gepackt. Ein Schrei ging 
durch ihre Seele: „Serr, Gott, du 
Allınädtiger, laß und eine Heimat 
finden! Schenke uns den eignen 
Serd ımd laß uns noch einmal eige- 
nes Brot eſſen!“ — 

Etwa drei Jahre Mpäter fehen wir 
diejelbe Frau vor einem felbitaefne- 
teten Lehmhaufen Inieen. Sie tjt 
reiſemüde, Leib und Scele find müde. 
Aber jetzt durchzuckt fie ein inneres 
Glücksgefühl, denn fie jteht im Be— 
arift, ihren eigenen Herd zu Fleben. 
— Bon der niedrigiten Stufe hat 
fie anfangen müſſen. War's nicht 
Menſchen des 20. Jahrhunderts un- 
würdig, fait dem SBigeunerleben 
aleih! Davon zeugen der dem Ver- 
tali preisgegebene Blätterrando — 
primitive Hütte —, der eingeititrate 
Lehmherd umd der Vadofen. Bei- 
nobe will einem da3 Bieh dauern, 
das jett in dem Randho untergebradht 
wird. 

Doch, als fie den eriten Schritt in 
das Didicht des Urwaldes tat, hat 
fie fich gleich aefagt: Wenn wir gr: 
en den Kopf hängen laſſen, dann iſt 
alles verloren. Da hat fie ſich mit 
Mut und Unternehmungsluft ausge- 
rüjtet, und über das alles fett fie 
das große Bertrauen zu dem, ber 
uns bisher nie verlaſſen noch ver— 
ſäumt hat. — O, war der Anfang 
ſchwer! Im allgemeinen Schuppen, 
der weder Fenſter noch Türen hatte, 
wurde gewohnt. Auf Bretterlagen, 
die mehrſtöckig gebaut waren, ſchlief 
Familie an Familie, nur dur Def- 
fen aetrennt, Nm freien wurde ge- 
focht, Kiſten und Saiten dienten beim 
Eſſen ala Tiſch. — War das ein 
Chaos! Dieſes mwirre Durdeinan- 
der von Laden, Weinen und Screi- 
en der Kinder und durd alles hin- 
durch das erfchittternde Stöhnen und 
Wimmern unſeres Strebsfranfen. 
Man hatte immer das Gefühl, als 
fühe man auf Rofomaja, (aroker Ei— 
ſenbahnknotenpunkt in Südrußland) 
im Warteſaal und wartete auf den 
ZRug, der uns heimbringen würde. 
Na, beim! ach, könnte man heim— 
gehen! 

Nach zwei Stunden Weges durch 
den Urwald haben zwei liebe, ſchwie— 
lige Hände einen Plat gelichtet. Erit 
einmal nur ſo viel, daß man etwas 
vom Blau des Himmels über ſich 
erblicken kann. Dorthin hat ſie im 
Geiſte das ſüße Etwas, das man 
Heim nennt, hingetragen und es be— 
hutſam auf die rauhe Erde gelegt. 
Da iſt es nach und nach hell in ihr 
geworden. Es wurde ihr plößlich 
klar: Dieſes ſüße Etwas muß Wur— 
zel faſſen und groß und immer grö— 
ber werden, fo groß, daß Vater, Mut- 
ter und alle Kinderchen ſich binein- 





1, November, 


mufceln können und jagen: „Sier, 
ja, hier ift es ſchön und traut, bier 
ſind wir daheim!" — — — Ei, ei, 
wie man nod bei all dem Lärm träu— 
nen fann! — ımd unterdefjen haben 
ihr die Hunde des benachbarten 
Siedlers die Knochenſuppe aus dem 
Kochtopf genaſcht! — Nur ja nidıt 
träumen, o Menſchenkind, nur nicht 
dariiber nachdenken, wie weit ent- 
fernt noch das erfehnte Ziel iſt. Mit 
tobem Mut und feiter Sand ans 
Werk, dann wird’8 ſchon gelingen! 
Sc, alfo zurüd zur Barade. Bon 
dort aus ging der Mann auf Arbeit 
in den Wald. Die Frau ijt aber nicht 
zurictgeblieben. Gerade die rauen, 
Mittter vieler Kinder, kämpfen ſich 
fo heldenbaft durch. Wo erwachſene 
Kinder in den Wald gingen, da fonn. 
te die Mutter eher rubig in dem 
Scdnippen bleiben. Anders dort, wo 
der Mann allein zu geben hatte, Der 
Wald jo dicht, die Bäume fo die, und 
er io allein, fo mutterjeelenallein.... 
Rein, nein, das durfte nicht fein! 
Schnell wurden die Kleiniten ſatt ge— 
macht, den etwas größeren Kindern 
oder einem Großmütterchen zur Ob» 
hut ütbergeben. Abends vorher Hatte 
ınan ſchon das Brot bei Laternenlicht 


acbafen. Die Bohnen waren unter- 
deifen auch ſchon weichgekocht. Noch 
ein paar haltige Sandariffe, dann 
iſt der Proviantforb bereit. Cine 


feſte Mütze oder ein Tuch aut um 
die Stirn gebunden, hohe Stiefel an 
den Fühen, die Fäuſtel (Wardfenfe) 
iiber die Schulter, — To ſteht fie da, 
um ihrem einfamen Manne zu Hilfe 
zu eilen. Ihre Augen mlänzen, ein 
Gedanke nur befeelt fie: ich will bin 
und ihm belfen! Dieſer Gedanke 
macht's, daß fie fo tapfer und fünk 
ausſchreitet, die ſchmale Pikode ent⸗ 
lana, durch Moraſt und Pfüben. 
Endlich, nach zwei Stunden wegs, 
hat ſie die Stelle erreicht, wo ihr 


Mann arbeitet. Ein erſtauntes: 
Wie—, du willſt mir helfen?“ — 
una‘ „Du kannſt doch nicht!“ — 


Wir * einmal ſehen, es wird 
ſchon gehen!“ Sie verſchwin det faſt 
in dem Dickicht des Waldes, ein wir⸗ 
res Durdeinander von PBarım, 
Straud, Rohr, Lianen und foniti 
gem Zeug umgibt fie. Aber immer 
geübter wird der Griff, immer flin- 
fer die Fäuſtelhiebe. Es dauert richt 
lange und es ift eine ſchöne Fläche 
aelihtet. Nm Herzen des Mannes, 
der hinter ihr dem Waldrieſen zuleibe 
geht, wird e8 immer lichter und hel- 
fer. — Hier, gerade hier im Walde, 
hat ji) die Frau ald Weib dem Man- 
ne gegenüber fo aut bemährt. Sie wor 
ihm mehr als Weib, fie war ihm ein 
treuer Kamerad! Wie war es mög- 
lich, in kurzer Zeit jo viel zu leiiten? 

- Schulter an Schulter kämpfte mit 
dem Mannte die Frau. Rollte Kraft 
und Mut de8 Mannes vberfagen, 
dann griff mit berzlichem rohim, 
ja mit einem Lied auf ben Lippen 
die Frau zu dem Werkzeug des Dian- 
nes, und weithin ballten die Irt- 
ichläge, aeführt von Heiner, doch 
mutiger Sand. Diefe hat früber fein 
derartiges Werkzeug berührt. In 
ihrem Köpfchen fpudt’3. Da werden 
Pläne geichmiedet, wie fie jo Hand 
in Sand mit ihrem Manne ein klei— 
nes, warmes Neitl bauen will, jo ein 
trautes Heim für fi) und ihre Lie 
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ben. Und da wird's warn in ihr, fo 
warm, als fäße fie mit ihrem Manne 
am Kachelofen daheim, in alter Zeit. 
— Der dumpfe Krach des gefällten 
Baumrieien bringt fie in die rauhe 
Wirflihleit zurüd. Der Abend 
naht, fie müffen zum Schuppen, zu 
ihren Kindern. Wie werden diefe die 
Mutter vermißt haben! Wie werden 
fie fih freuen, wenn fie Vater und 
Mutter ſehen! Dort angekommen, 
fett fich der Mann auf einen Baum- 
ſtamm und jtügt fein müdes Haupt 
in beide Hände. Klein-Lieſel fragt: 
„Papa, haſt du Zahnſchmerzen?“ 
Die Mutter ſieht es, ſie weiß, was 
ihn bedrückt. Schnell wird, ſo gut 
die Vorräte an Mehl und Fett es 
erlauben, ſein Leibgericht bereitet. 
Dann geht ſie, ſelbſt gequält von 
Sorgen, aber doch mit einem freund- 
fihen Geficht, zu ihrem Manne, legt 
ihm die Sand leicht auf die Schulter: 
„Beter, fomm an den Tiſch, laß das 
unnötige Sorgen!“ Er blidt auf, 
ſchaut in die freundlichen Augen fei- 
ner rau, und es iſt ibm, als hätte 
er fie jetzt nach Jahren erjt recht fen- 
nen gelernt. „Du mein auter Ka— 
merad, du meine treue Gefährtin!”- 
Nach Wadlichloa folat das Bren- 
nen, Eifrig läuft auch die Frau mit 
brennender Fadel die Pikande ent- 
lang und zündet an, damit Flamme 
mit Flamme fich begegne. Es iſt 
ein Sinallen, Sinattern und Praſſeln, 
mie aus ımzählinen Mafchinenge- 
mehren. Erſchrickt flieht das Wild 
vor dem vernichtenden Geiite. Und 
die beiden Menichenfinder? Ne ver- 
beerender die Flamme, deito freumd- 
licher blicken ſie drein. Bald fette 
das Räumen ein. Gewöhnlich wird 
folhe Arbeit erit nad) einem Regen 
nemadıt, damit Aſche und Ruß ab- 
Ipülen fönnen. Hier reichte die Ge- 
duld aber nicht ſoweit. Sobald die 
beiden wegen der Glut bintreten 
fonnten, wurden die nicht verbrann- 
ten Weite zu großen Saufen gejchich- 
tet und dieje dann angezündet. Plöß- 
lich hält der Mann bei feiner eifri- 
gen Arbeit inne: „Grete, höre ein- 
mal, lege dein Beil etwas zur Seite. 
Bud ber, bier auf diefem Plate bauı- 
en wir unfer Hüttchen auf!” Sie 
legt ſtill die Axt hin und geht zu ihm. 
Zwei mit Ruf bededte Menſchen 
Ihauen ſich verflärt in die Augen: 
„Beter, Peter, iſt e8 nicht dennoch 
ſchön?“ — — „Xa, Grete, von ber 
Arbeit kommt der Glanz!" — — Bu 
zweit jchleppten fie die ſchweren 
Stämme heran und bauten fi ein 
Gerüſt. Dann fuchte der Mann die 
Dahpalmblätter, die Frau band fie 
an die Stangen. Das war das erite 
„Heim“. So folgt Arbeit auf Ar- 
beit, ohne Pauſe, ohne ſchöne Win- 
terruhe, wie Anno dazumal... 
‚ Drei Jahre fpäter. Noch immer 
fieht man die Frau in der Roca ar- 
beiten. Iſt niemand zur Aufficht des 
Kindes da, jo wird es Furzerhand 
mitgenommen. Nm Sorb oder Kiſte 
fann es jich die Seit vertreiben. — 
Der Wald iſt wohl ſchon etwas zuriüd- 
gewichen. Die Familie aber iſt arö- 
her geworden. Ein Kind ift auf dem 
Arm, das andere klammert ſich an 
die Schürze der Mutter. Und ſie 
ſelbſt? Sie klammert ſich an den, 
der da fant: „Meine Kraft iſt in den 
Schwachen mächtig.” In  diefer 
Kraft hat fie ſich durch all das hin- 
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durcdhgerungen, was ſich ihr bem- 
mend in den Weg jtellte. Noch im- 
mer ijt e8 ein jtilles, hartes Ringen, 
um ihren Sindern gemeinſam mit 
ihrem Mann ein leichtere Dafein 
zu ſchaffen. Iſt's nit der Mühe 
wert gewejen? Steht nicht da, wo 
vor drei Nahren dunkler Urwald 
raufchte, ein nettes Häuschen mit 
Slasfeniter und Veranda? Vor dem 
Haus blühen die allerverjchiedeniten 
Blumen, und die junge Cypreſſe 
wiegt itolz ihre Krone im Walde, als 
hätte auch fie etwas zum Werden 
und Wachſen beigetragen. — Der 
Herd iſt Schon von Ziegeln gebaut. 
In der Küche fteht zierlihes Geihirr, 
ein Geſchenk vom Deutichen Roten 
Kreuz. Im Schlafzimmer jtehen 
ihon ganz richtige Bettgeitelle, ziwi- 
ſchen denjelben von Gafolinfiiten 
verfertigte Nadıttifhe. Na fogar ein 
Wäſcheſchrank aus demielben Mate- 
rial ift vorhanden. An den Fenitern 
hängen Gardinen. Wer weiß, in 
welchem deutichen Haufe fie einit ge- 
bangen! Dank dem unbekannten 
Spender, der mit dazu beigetragen, 
das Urmwaldhäufel behagli zu ma- 
hen! Am Anziehenditen iſt das 
Wohn- und Eßzimmer. Dort ver- 
ſammelt fih die Familie, um nad 
Müh' und Arbeit den Feierabend zu 
genießen, Das Wort „Feierabend“ 
bat fiir uns einen ganz beionderen 


Klang. Dann wird der Tiich weiß 
gedeckt. In einem Krug ſteht der 


Roſenſtrauß. Die Hausfrau, in ſau— 
berem Kleid und weißer Schürze, 
ſchneidet den Apfelſinenkuchen oder 
trägt den kalten Braten auf. In 
dieſem Zimmer wird alles, Freude 
wie Leid, miteinander beſprochen, die 
Briefe aus der alten Heimat und aus 
dem guten deutſchen Lande werden 
vorgeleſen. Dann wird das Abend—⸗ 
gebet geſprochen, — und das kleine 
Völkchen geht zur Ruhe. Lange fit- 
zen no Vater und Mutter zujam- 
men, freuen fich deſſen, was fie ſchon 
erreicht und jchmieden Pläne für die 
Zukunft. 

Wenn dereinit die Kinder flünge 
geworden find und fie hinausmüſſen, 
in die fremde, dann werben ihnen 
die itillen, trauten Stunden des Fei— 
erabends wie ein Licht auf dem We- 
ae leuchten, fie vielleicht vor Xrrme- 
gen ſchützen. Gott aebe es! — Ich 
möchte einem jeden meiner Kinder 
zurufen: Arbeitet fo viel und fo fehr, 
wie Gott euch Kraft dazu gibt, aber 
haltet auch hoch den Feierabend, 
nebt demielben eine ſchöne, anzichen- 
de Geſtalt! 

Suſe Samm. 
— Die Brüde, 
(Witmarium, Sanla -» Sammonia, 
Santa Catharina, Brafilien.) 


Die Jugend an die front! 

Tages Arbeit, abends Gäite, 

Saure Wochen, frohe Feite 

Sei dein künftig Zauberwort. 

Unter dem Zeichen diefer Zauber. 
formel des arökten deutſchen Dich— 
ters itand der von dem Waldheimer 
Sugendverein und deffen Leiter ver- 
anitalteten Teeabend am 5. Septem- 
ber a. ce. in der Waldheimer Dorf- 
ſchule. Als uns die freundliche Ein- 
ladung um Anteilnahme zuging, 
wollte es uns fait etwas befremden, 
da; man mitten in der Moce und 
dazu mitten in der Pilanzzeit, wo 


der Koloniſt am Abend meiſtens nur 
ein Verlangen, da8 des Schlafenge- 
hens, oder mindejtens des Ausru— 
hens hat, noch an Teeabende zu den- 
fen wage, allein die Waldheimer 
machen in diejer Beziehung eine Aus- 
nahme von der allgemeinen Regel: 
man konnte ſich ſchon auf den eriten 
Blick überzeugen, dag don Müdig- 
feit auf den von der Sonne gebräun- 
ten freundlichen und frohen Gefich- 
tern feine Spur zu finden war. Die 
Ianaen Reihen gededter Tiiche, mit 
friihem Grün geichmüdt, winften 
einladend, hinter denjelben Plak zu 
nehmen, und während rührige Hän— 
de die Teetaffen mit warmen edlem 
Naß — dem unübertrefflichen Mate 
— füllten, und während die 120 bis 
150 Teilnehmer fich an diefem Göt- 
tertranf und dem dazu gereichten füt- 
ben Gebäck labten, eröffnete Lehrer 
K. Nanzen, einer der Leiter des Ver— 
eins, das Feſt mit einer furzen fer- 
nigen Anſprache, der er die oben an- 
gefiihrten Goetheworte zuarunde leg— 
te, Er mies darauf bin, daß viel 
ſaure phyſiſche Arbert hinter uns lie- 
ae, wer aber Brot für fich und jeine 
Familie haben wolle, müſſe fein gan: 
zes Intereſſe am Tage um die Ca— 
pimhacke konzentrieren. Um ſich je— 
doch nicht reſtlos von ihr bezwingen 
zu laſſen, müſſe man ſich Stunden 
reſervieren, wo das Intereſſe auf et 
was Höheres gelenkt werden ſoll: auf 
die Mahrheiten in Gottes Wort, auf 
die Wunder in der Natur und auf die 
wunderbaren Führungen und Be- 
wahrungen einzelner Menichen und 
auch aanzer Völker. Er Ienfte die 
Aufmerkſamkeit der Jugend auf die 
Sefahren, die fie umgeben umd zeigte 
laut Bialm 119 8. 9 die Mittel, den 
Gefahren zu begegnen, oder bie Alip- 
ven zu umgehen. Er betonte. daf 
die verübte halbiährige Arbeit obiges 
Biel verfolgt habe. 

Darauf folgten in bunter Rei— 
henfolge Gedichte, Geſpräche, Selän- 
ae und Muſik, vorgetragen einzeln 
und in Gruppen bon lindern, bon 
Knaben, von Mädchen, von Nünglin- 
aen und Jungfrauen, von Männern, 
bon Frauen, ja jelbit von Gro%- umd 
Uraroßvätern. Nedesmal hei An- 
meldung des vorzutragenden Stückes 
erhoben ſich die Vortragenden bon 
ihren Plätzen hinter dem Teetiſch, be- 
ittiegen die am obern Ende des Saa— 
les errichtete Erhöhung und ſprachen 
oder ſangen ſo ungeniert und frei, 
als ſei dies ihre tägliche Beſchäfti— 
aung; ia, es verrieten ſelbſt ſolche 
feine Verlegenheit, die mitten im 
Vortrag ſtecken blieben und fich nur 
unter Zuhilfenahme des irgendwo 
herausgezogenen Blattes zuende 
ſchleppten. Dieſes Freiſein, dieſe 
Ruhe iſt die natürliche Folge häufi— 
gen Verkehrs, den wir aus dieſem 
Grunde den überſchüchternen Xüna- 
lingen und Jungfrauen recht warm 
empfehlen möchten. — Satte der 
Vortragende oder die Grupbe das 
durch fie Mebernommene zum Beiten 
aeneben, jo miichten fie ſich unter die 
Aubörer, um fich weiter den Tee ala 
Zabung fir die Leiſtung Tredenzen 
au laſſen. — So verlief der Abend 
in fchöniter Sarmonie, und ehe mir’3 
uns beriaben, war das jo mannig- 
ialtiae Programm erichöpft. Wenn 
ich bier das fehr reichhaltige Pro— 
aramm bringe, ſtehe ih in großer 


Verſuchung diejenigen. rühmend zu 
nennen, die ihren Auftrag fait bis 
zur Bolltommenheit ausführten, 
werde e8 aber unterlajjen, um dem 
Teil, der nicht weniger guten Willen 
befundete, den Mut zum Vorwärts 
itreben nicht zu rauben. 

Nach Abwicklung des Programms 
wurde von der Leitung des Vereins 
ein Verzeichnis der Themata befannt- 
negeben, über die im Verlaufe des 
eriten Salbjabres Vorträge gehalten 
worden ivaren. 

Nun kam nod) ein Schlußwort von 
Prediger Peter Hlaffen. Er wandte 
ſich in feiner ihm eigenen Weile mit 
beredten Worten an die Xugend, in- 
den er folgende Gedanken ausführ- 
te: 

„Ihr lieben jungen Menſchen! 

Wenn ich euch ansehe, überfommt 
mich große Freude, aber auch etwas 
Sittern. Als der deutiche Kaifer einft 
den nach China zur Niederzwingung 
des Boreraufitondes ausziehenden 
Soldaten eine Nede bielt, ſagte er 
das berühmt gemordene Wort: „Böl- 
fer Europas, wahrt eure heiligiten 
Bitter!” Ich jebe es beute als meine 
Aufgabe an, euch bitten: „Schützt 
eure beiligiten Gitter!” Da find 
Sitter, die eich durch ımiere menno- 
nitiiche Geſchichte anvertraut werden. 
Aber das Erbe der Väter mu immer 
wieder in den jungen Generationen 
febendig werden, jonft geht e8 unter, 
fonit hat es much feine Kraft. Da 
iind Güter, die wir als kleines Völk. 
chen in Brafilien haben. Es iteht viel 
auf dem Spiel. Wir find nit in 
einem verborgenen Winkel. Rings 
um uns find Menfchen, denen wir 
ein Zeugnis jchuldig find. Stellt 
eurer Zeben fo ein, daß wir uns mit 
euch nicht zu ſchämen brauchen. 
Kämpft in euren Neiben gegen den 
Geiſt der Flatterhaftiafeit, der Un- 
ordnung, des Schmutes, Ich rufe 
euch auf zum Kampf genen den Teu- 
tel Alfobol, der in Brafilien fo viel 
deutiches Kulturgut vernichtet bat. 
Laßt uns in diefem Kampf tapfer 
itehen. Ich zittere, wenn ich euch 
vor diefem Feinde ſehe. Da iſt das 
Gut eures jugendlichen Körpers. 
Schütt den Körper vor den Fein— 
den, die fein Lebensmark freſſen wol- 
len. Da iit vor allem das koſtbarſte 
Sut, das euch anvertraut wurde: 
Eure Seele. Bewahrt fie, tragt fie 
in den Sänden, behutiam. Bedenft, 
daß fie nur dann bewahrt bleibt, 
wenn Gott fie bewahrt. 

So helft denn mit Leib, Seele und 
Geiſt mit, da wir uniere Mufgabe 
erfennen, fie erfüllen, daß wir auf 
unserer Siedlung fittlih, bürgerlich 
umd wirtichaftlih Ordnung halten 
fönnen. Auf euch warte ich, auf ech 
traue ih! Gott ruft euch auf zum 
heiligen Kampf.“ 

Soweit der Inhalt der Anſprache, 
und mir hoffen, doß fie nicht tauben 
Ohren meprediat wurde, ſondern m 
den ſtets empfänlichen jugendlichen 
Serien zu reicher Frucht heranreifen 
wird. 

Heinrich Loewen. 


Wie Dentichland vor PBürger- 
frieg bewahrt wurde. 





Der Gefamtverband deuticher an- 
tikommimiſtiſcher Vereinigungen bat 
der Deffentlichkeit auffehenerregende 
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Enthüllungen über den fommumiiti- 
{hen Umſturzverſuch am Borabend 
der nationalen Revolution überge- 
ben, die alles, was bisher über Die 
Revolutionspläne der Beauftragten 
Moskaus durchgefidert war, in den 
Schatten jtellen. Die Enthüllungen, 
die unter dem Titel „Bewaffneter 
Yufitand” in einer 138 Seiten ent- 
baltenden Broſchüre erjchienen find, 
enthalten zahlloje Belege, Photogra- 
phien, ftatijtiiche Angaben und ande- 
red wertvolles Material. Hiernach 
war nad jahrelangen ſyſtematiſchen 
Vorbereitungen kommuniſtiſcher Spi- 
onage, Wühl- und Zerjegungsarbeit 
unter Einfag von Sprengjtoff und 
Zerror und nad) Ausarbeitung eines 
exakten Mobilmahungsplanes Ende 
Februar 1933 alles ſoweit fertig, 
da beim verabredeten Signal losge⸗ 
ſchlagen werden fonnte. Anfang Fe 
bruar 1933 trat die geheime Kampf- 
leitung des bewaffneten Aufitandes 
zufammen. Sie nahm die Befehle der 
kommuniſtiſchen Internationale ent- 
gegen, die ihnen von dem Leiter der 
mweitlihen Sektion, einem gewijfen 
Manuilffi, erteilt wurden. 


Nah diefer Weifung follte ber 
Hufitand in der entmilitarifierten 
Bone de NRheinlandes beginnen. 
Tas Signal follte die Ermordung 
des Führers und Reichskanzlers bei 
feiner beabfihtigten Rheinlandreife 
werden. Zugleich mit dem Anſchlag 
auf den’ Führer oder auf den Reiche. 
präfidenten wurde bejdlojjen, jämt- 
lihe Großſendeſtationen zu befegen, 
von denen aus der Aufruf zum be 
mwaffneten Aufſtand an das Proleta- 
riat ergehen follte, und unverzüglich 
follten im Anſchluß daran lebens- 
wichtige Betriebe geiprengt ober ftill- 
gelegt und Sabotageafte an öffent- 
lihen Gebäuben, Eilenbahnen, Briif- 
fen, Kafernen und Bolizei-linter- 
fünften verübt werden. Die geheime 
Leitung der kommuniſtiſchen Revolu- 
tion follte fi in Hrefeld und Dürn 
befinden. Die militärifhe Leitung 
lag offenbar in der Hand eines aus 
Rußland zugewanderten Juden na» 
mens Wollenberg. Als nächſte Etap- 
pe des Nufitandes war das oberidle- 
Hide Induſtriegebiet vorgejehen, 
während Berlin kurz danach in bie 
Aktion einbezogen werden follte. 

Am 13. Februar 1933 waren bie 
Bentralbefehle jchon bis in die Pro- 
binz durchgedrungen. Es gelang an 
diefem Tage, eine Sonderbeſprechung 
auserleſener kommuniſtiſcher Führer 
in Aue in Sachſen zu beobachten, bei 
der offen davon geſprochen wurde, 
daß in kürzeſter Zeit „große Dinge 
gedreht“ würden. Kurze Zeit dar- 
auf wurde der Polizei in Flensburg 
die Bildung von bewaffneten und 
mit Sprengitoff verfehenen Aftions- 
truppen, die arößtenteil® aus Sam- 
burger Schwerverbredhern beitanden, 
befannt. Geheimnisvolle Mauerin- 
ſchriften, „Arbeiter, verihafft Euch 
Baffen!” aus unabwaſchbarem Xeer- 
firnis tauchten auf. Einige Tage fpä- 
ter wurden im Ruhrgebiet nädtlich 
geplante bewaffnete Weberfälle auf 
die Polizei verpfiffen. Die Anzeichen 
für einen unmittelbar bevorſtehenden 
lommuniftiichen Umſturz häuften fidh 
von Tag zu Tag bedrohlich. In Aa- 
min in Pommern fiel der Polizei ber 
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hiffrierte Plan für die örtliche 
Durdfühbrung de gewaltiamen 
Sanditreihes in die Hand. 


Deffentlihe Gebäude und lebens- 
wichtige Betriebe follten bejegt und 
die Eijenbahnbrücden geiprengt wer- 
den. Eine ähnlihe Terrorgruppe ent- 
larvte man in Burjcheid bei Achen, 
bet der man fajt einen Zentner Dy- 
namit beſchlagnahmen fonnte. In 
Scleswig-Holjtein  beichlagnahmte 
Anweifungen an alle „Aufitandsin- 
jtrufteure”, NRundfchreiben an die 
Rommuniftiihe Partei - Ortögrup- 
pen in Salle, XTagesbefehle an bie 
wehrtechniſchen Leiter, Entlarvung 
terroriſtiſcher Geheimorganiſationen 
beſonders im Weſten, aber auch in 
allen anderen Teilen des Reiches 
vervollſtändigen das Bild. Einer der 
gefährlichſten Aufſtandsherde war 
auch diesmal wieder Altona, wo Rot- 
frontfäampferbund, rote Marine und 
Kampfjbund gegen den Faſchismus 
organifiert und bewaffnet bereititan- 
den. Die Leitung lag zum Zeil in 
den Händen von Funftionären, die 
in Rußland militäriſch ausgebildet 
wurden. Die Aufitandstruppen ber 
Kommuniftifchen Partei wurden mit 
den allerneueiten Errungenſchaften 
in der Straßenfampftehnit befannt 
gemacht, die jchriftlich ſtizziert find. 


Am 28, Februar 1933 ergingen 
von der geheimen Nufitandsleitung 
der Kommuniſtiſchen Partei die le 
ten zentralen Kampfanweiſungen an 
die Terror» u. Hampfverbände. Noch 
am jelben Tage erging der Befehl 
für die höchſte Alarmſtufe. In den 
fommenden QTagen oder aud Stun- 
den follte der Aufſtand ausgelöit 
werden: „Bi Samstag muß dem 
Reichskurier gemelet fein, wieviel 
Waffen in Euren Bezirken find; ſo— 
fort mitzuteilen, daß die eingeſetzte 
Hilfspolizei dort, wo man fie antrifit, 
mit allen zu ®ebote ftehenden Mit- 
teln zu erledigen iſt. Es muß jo 
kein, dab fein Faſchiſt mehr iiber die 
Straße gehen kann. Feſtzuſteſſen, 
wo Nazi⸗Kaſernen und alle jtrategi- 
ſchen Punkte der Nazi; einheitliches 
Vorgehen der gefamten Organifa- 
tion. Auf Nazis ijt fein Pardon zu 
geben.“ Parallel mit der Auslöfung 
des Bürgerfriege8 an vielen Orten 
zugleich, wurde ein aufs Genaueite 
ausgearbeiteter Aktionsplan für Die 
Zeit nad dem 5. März 1933 vom 
Generalitab der Revolution entwor- 
fen, der ſich bejonders mit Berlin be- 
fabte. Schlag auf Schlag follten vom 
5. bis 9. März die Sprengungen 
der Eifenbahnbrüden, die Niederle- 
gung der Sodipannungsleitungen, 
die Stillegung und Zerjtörung ber 
Eleftrizitäts- und Kraftwerke erfol- 
gen. Sturiere und befondere Xele- 
phonleitungen waren zur Seritellung 
der Berbindungen und der, Einheit- 
lichkeit der Geſamtaktion eigeridhtet. 
Ein Maflenaufgebot von Ermwerbslo- 
fen follte offenbar Weberfälle unb 
Raub in der Billengegend Krumme 
Rante verüben. Alle diefe Pläne wa- 
ren mit äußeriter Sorgfalt ausgear- 
beitet. 


Etimmen ans Holland. 





An Icharfem Gegenſatz zu ben Het- 
zereien gegen Deutſchland amber- 


wärts ftehen die Auslaffungen ber 
bolländifchen Preffe über das neue 
Deutihland. So fhreibt beipiel3- 
weile der dem Minijterpräfidenten 
Dr. Colijen nahejtehende Amiterda- 
mer Standard, dag man bei einem 
eingehenden Studium der Berhält- 
niffe in Deutihland zu dem Schluß 
fommen müffe, daß die Beurteilung 
der deutichen Vorgänge in den legten 
Monaten keineswegs einwandfrei ge- 
wejen jei. Man müſſe den Sinter- 
gründen u. Urſachen der nationalen 
Erhebung des deutichen Volkes Ge- 
rechtigfeit widerfahren laffen. Man 
babe dort abwechſelnd und auch ne- 
beneinander Revolution, Bürger- 
frieg, Not, Armut und Arbeitslofig- 
feit gefannt. Der Nationaljozialis- 
mus babe e8 veritanden, die Hoff- 
nung auf eine bejjere Zufunft wie- 
der aufleben zu laſſen. Deutſchland 
ſcheine zur Zeit feine unzufriedenen 
Sefichter mehr zu kennen. Das Ber- 
trauen fei wiedergefehrt, und die Er- 
fenntnis ſei gewadien, daß man 
überall eng zufammenarbeiten müſſe, 
um dem Baterlande wieder zum Auf- 
jtiege zu verhelfen. Man wolle lie- 
ber weniger verdienen und einfadher 
leben, als demnädjt vor einer voll- 
fommenen Satajtrophe zu ftehen. Die 
einzige Zofung ſei: Deutihland müſ⸗ 
je vorwärts, und e8 werde vorwärts 
fommen. 


Ein großes rechtsſtehendes Blatt 
in Rotterdam, der „Rotterdamer“, 
fleidet feine Bewunderung für das 
neue Deutſchland in die folgenden 
Säge ein: „Tief hat der National. 
fozialismus feine Wurzeln in die 
Seele des deutſchen Volkes eindrin- 
gen lajfen. Wer e8 nicht mit feinen 
eigenen Augen geſehen hat, der kann 
fih kaum vorjtellen, wie gründlich 
daß gefchehen iſt. Es ift nicht nur et- 
was Weußerliches, jondern der Ge— 
danfengang, die Weltanſchauung Hit- 
ler8 find der Maſſe der Deutichen 
aus der Seele gegriffen. Der Füh— 
rergrundjag, der vollkommenen @e- 
borjam fordert und auferlegt, ſaß 
ihnen eigentlih ſtets im Blute. 
Hitler hat diefe Gefühle, die bier 
und da eingefdhlummert und viel. 
leicht auch wohl abgejtumpft waren, 
nicht nur wiederbelebt, jondern fie zu 
einer aktiven, befruchtenden und 
fruchtbaren Kraft im Leben feines 
Volfes gemadt. Und das Haager 
„VBaderland“ äußert ſich zu der mäch⸗ 
tigen Offenſive, die in Deutichland 
bei der Belämpfung der Arbeits- 
lofigfeit entfaltet worden iſt, unter 
anderem dahin, da im freiwilligen 
Arbeitsdienit prächtige Arbeit für 
die Volkserziehung geleiitet werde. 
Sier lerne der junge Mann, ber in 
vielen Fällen niemals Arbeit ver- 
richtet hatte, weil er niemals 
Arbeit habe befommen fönnen, die 
Freude an der Arbeit. Es ſei ein 
Genuß, diefe jungen Kerle an der 
Arbeit und fingend nad) Haufe 
marjhieren zu ſehen. Das Platt 
betont dann meiter, daß e8 bereits 
lange in Solland die Aufmerfiam- 
feit auf dieſe befondere Form der 
Arbeitsbefhaffung, die von größtem 
moraliihen Wert für ein Volk jei, 
gelenft habe, und e8 kündigt an, ba 
diefe8 Verfahren auch in Holland 


bald Nachahmung finden wird. 





Herbſt! 


Ich geh allein, 
Rotgelbe Blätter rauſchen — 
Es iſt ein banges Lauſchen — 
In'n Wald hinein. 


Nun fällt das Laub, 
Bom Herbitwind abgeitrichen, 
Und jeine Kraft gewidhen 
Im Erdenjtaub. 


Bald gehn auch wir, 
Zu Ende unfre Reife — 
Wenn du rufjt leife, leife — 
Vielleiht von hier. 


Gib, Herr, da wir 
Des Serbites Mahnen Taufchen, 
Den Blättern gleich wir raufchen 
Gar bald von bier. 
P. P. Iſaak. 


Korreſpondenzen 
Altona, Man. 








Will hiemit heute am 22. Oktober 
den geſegneten Sonntag, laut 
Wunſch und Auftrag, bekannt geben, 
hatten wir doch am 15. einen befon. 
deren Tag, an dem fich zwei junge, 
alte Geſchwiſter die Hand zur Ehe 
reichten. Morgens forderte uns Br, 
Jak. Engbredt von Broofdale, Man. 
nad) Mark. 9, 28—36 auf zum Ge— 
bet. Nachdem uns dann, Br. Fröfe 
bon Sperling, nad) Quf. 22, 31—84 
einige Gedanken mitteilte, erſtlich, 
der Größewanfinn der Jünger Xefu, 
weldyer die Veranlaffung diefer Rede 
Sefu war, dann, dab Jeſus dem Pet- 
rus feine Strafpredigt hielt für jei- 
ne Verleugnung, fondern ganz janft 
ihm die Frage vorlegte: Simon Bet- 
rus, haſt du mid lieb? und damit 
alles erreicht hatte, und uns die Liebe 
warm ans Herz gelegt, hielt uns 
Dr. X. Braun, ebenfalls v. Sperling, 
eine gefegnete Predigt über Philip- 
per 3, 1—14. Einige Gedanken wie: 
Nachdem Paulus fich befehrt und er 
von Jeſum ergriffen worden, eilte 
er von Stufe zu Stufe, ja er beitrebte 
fi), was da hinten zu vergeffen, und 
itrebte vorwärtd. Dadurch gelangte 
er zur Vollkommenheit, die wir in 
Jeſu Ehrift haben. Wer ein Kind 
Gottes ijt, ift noch nicht im Himmel, 
da gilt es kämpfen und dem vorge 
ſteckten Ziel nachjagen. 


Nachmittag 2 Uhr feiterten wir 
die Hochzeit der Braut, Schweſter 
Witwe Lena Pauls mit dem Br. 
Johann Martens, ebenfalls Witwer, 
von Sperling, Man. 


Das erſte hörten wir einige Ge— 
danken über Jakobs Hochzeitsreiſe 
nad 1. Moſe 28, 10—19, wo Gott 
Jakob im Traum die Simmelsleiter 
zeigte, die Jakob aber erit, nad 
etwas mehr als 21 Jahren Schuhl⸗ 
zeit, anfing zu beiteigen, als er ſich 
befehrte an der Fuhrt Jabok, bei der 


1. November, 





I DR. Y, Reufeld 


MD, L.NMEE. 
Gehurtöhilte — Innere Rrantpelt — 
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604 u — Teleph. 88 877 
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Heimkehr, denn bie erite Stufe der 
Reiter it die Befehrung, die von Her- 
zen kommt nad) Joh. 3, 4. Darnadı 
hielt Br. Andres eine kurze Anfpra- 
de über 1. Petri 4, 7—11. Einige 
Gedanken: Das Eheleben iſt ein hei- 
iger Boden, und Mofe mußte, als er 
beim brennenden Buſch auf heiligem 
Boden jtand, jeine Schuhe abziehen. 
dier heit es beten, denn alles muß 
oder will erbeten fein, das ijt der 
Weg des Gottesfindes. Wenn die 
Gabe, die der Herr den Geichmwiitern 
gegeben, diejelbige recht vermerten 
werden, und diefelbe ınit Xiebe wür- 
zen, dann wird es gut gehen, und 
auch die Stürme des Lebens können 
fie nicht überwältigen und ihr Yami- 
fienglüd nicht zerjtören, und auch ihr 
Heim wird ein gajtlihes Heim wer- 
den. 

Als dann die Trauung von Br. 
Andres vollzogen und die Gäſte alle 
von den Neuvermählten mit einem 
Imbis und Kaffee bewirtet waren, 
gabs abends ein Hochzeitsprogramm, 
wo Gejang, Gedichte und Mufik 
reichliche Abwechslung lieferten. Auch 
haben den ganzen Tag immer zur 
Abwechslung die Sänger im Gegen 
nelungen. Es war ein jegengrei- 
der Tag. Und Morgen, den 23. 
Dftober wollen wir das Abichieds- 
feit der lieben Geichwiiter Martens 
feiern, denn fie gedenken nad) Sper- 
ling zu ziehen, wo der I. Bruder 
Reiter der Gemeinde ift. 

Der Herr geleite fie mit feinem 
Segen. 

F. 9. Briefen. 


Zur Gemeindechronif. 

(An die Mennonitengemeinden 

in Kanada). 

Ein betrübender Umſtand in um- 
feren Gemeinden iſt das fait voll- 
ſtändige Fehlen von Aufzeichnungen 
aus der Geichichte derſelben. Man 
weiß Fehr wenig, wie fie entitanden, 
wie fie gegründet wurden, wer fid 
um ihre Entwidlung verdient ge- 
macht bat; wie fie wuchſen, welche 
ſchwere Zeiten fie durchmachen muf- 
ten; beionders hervortretende Ereig- 
nifje find nur noch ganz ſchwach in 
der Erinnerung. Mit einem Worte, 
wir haben jehr wenig geihichtliches 
Material. Daher fommt eine bedau- 
erliche Unfenntnis unſerer Geſchichte. 
Bas vordem geweſen iſt, was nad 
her paſſieren wird, läßt uns ziemlich 
gleihgültig, und ſomit iſt auch unfe- 
re Verbindung mit den Gemeinden 
oft nur jehr loder. Aber das ijt un- 
natürlich. Nicht ſehen zu mollen, 
was diejes Volk in feinem Werden 
und Wachſen für uns geweſen iſt, 
wie wir mit ihm getragen wurden, 
wie auf Adlers Flügeln, das ift zum 
mindeiten jchnöder Undank, Qosge- 
löſt von ihm zu fein, heißt hinaus. 
geworfen zu werden ans uferloie 
Meer und dem Sturm im Böller- 
meer preißgegeben zu fein. Ihm, 
diejem Volke follen und wollen wir 
uns enger und inniger anſchließen; 
wir wollen forichen und ſehen, wie 
unſere Väter um ihres Glaubens 
willen geitritten haben, und an ihrem 
Streiten wollen wir unſeren Mut 
ſtärken lafien zu neuen Kämpfen, die 
uns verordnet find, Hat Gott uns 
in's Mennonitenvolt bineingeboren 
werden laſſen, jo wollen wir fein 
fein mit Leib und Seele, wir jollen 


Wennanttifdge Bunbifdram 


an ihm leben mit allen Faſern un⸗ 
fer Lebens, weil in ihm die Wurzel 
unjerer Kraft liegen. Seine Hei— 
mat ſei unjere Seimat, fein Gott un- 
fer Gott, fein Leid unjer Leid, feine 
Freude unjere Freude. Wir wollen 
fogar jtolg darauf fein, ihm anzu. 
gehören, denn ihm ijt viel Licht und 
Erfenntnis gegeben. 

Wir jollen daher mehr denn je hin. 
ein in die Geſchichte unjeres Volkes. 
Und wir wollen mithelfen, daß uns 
dieſe Gefchichte beffer erhalten bleibe. 
Wie machen wir da8? Ganz einfach: 
es muß eben viel aus unferer laufen- 
den Geſchichte und auch aus der Ber- 
nangenheit aufgezeichnet werben. 
Bon großer Bedeutung ift bier, bei 
jeder Gemeinde eine Gemeind 
nif zu eröffnen. Dieſe Ehronif ſoll 
das Leben der Gemeinden daritellen, 
— d. h., eine nad der Kahresfolge 
ſchlicht erzählte Geſchichte derfelben. 
Zur Führung diefer Chronif wird 
bon der Gemeinde ein Ehronijt ge- 
wählt; dieſer berichtet aus dem Leben 
derielben alles, was für ihre Geichich- 
te von Wert iit; er fängt mit ber 
Gründung der Gemeinde an und er- 
zahlt dann weiter der Kahresfolge 
nad alle wichtigen Begebenheiten 
aus dem Leben derjelben und aus 
dem Leben der einzelnen Mitglieder. 
Dabei fönnen die Brotofolle der Bru- 
derichaften und fonitige fchriftliche 
Berichte und Notizen von alaubmwür- 
digen Perſonen ald Material dienen, 
auch können mündliche Berichte älte- 
rer Gemeindeglieder oft wertvollen 
Stoff für den Ehroniiten bieten. Er, 
der Ehroniit, hat all den Quellen 
nachzuforſchen, die der Sache dienen 
fönnten und fie dann zu benußen. 

Etwa folgende Punkte fümen tn 
Petraht für die Gemeindechronik: 

1. Entitehung und Gründung ber 
Gemeinde. 

2. Kirchbau. 

3. Prediger, Xelteite, 
Vorjänger, Gemeinderat. 

4. innerer Bau ber: Gemeinde: 
PBruderichaften, Predigerfonferenzen, 
Semeindefeite und -gejang, Aufnah⸗ 


Diafonen, 


me und Ausihluß von Gliedern, 
Kindergottesdienite, Yugendvereine, 
&emeindebibliothef. 

5. Predigweiſe. 

6. Seeljorge. 

7. Ausbildung von Predigern. 

9, Miſſion und Miffionsfeite. 


10. Bibelverbreitung. 

Alles dad, wenn forafältig be- 
ichrieben und aufgeichrieben, gehört 
in die Gemeindechronik. Diefe ge- 
bört felbitveritändlich in die Gemein- 
de. Und will man einmal nadjiehen, 
was und wie's geweſen iſt, und ſich 
vielleicht daran erbauen, — nimm 
und lies! 

Neben der Führung der Gemein- 
dechronif hätte der Chronist noch eine 
weitere Arbeit zu tun: nämlid, das 
Archiv mit biitorifhem Material zu 
verforgen. Es gibt wohl faſt überall 
in den Gemeinden Liebhaber, die 
Verftändnis für folhe Sachen haben, 
die fiir unfere Mennonitengeihichte 
von Wert find. Diejes Material wa— 
re: allerlei Dokumente, Verfügungen 
und Zuichriften der Adminiſtration, 
der Schulbehörde u. a.; Eingaben an 
die Regierung, alte Briefe, befonders 
foldhe von bedeutenden Perſonen, Ta- 
gebücher, verichiedene Berichte und 
andere Notizen; alte Sodhzeits-, Be. 


sräbnis- und ſonſtige Einladungen, 
Kontrafte, Teitamente, Zeitungsar- 
tifel von und über Mennoniten, Zei- 
tungsausſchnitte — überhaupt alles, 
was für die Gefchichte der Mennoni- 
ten von Bedeutung, von Wert ift. Der 
Chroniſt hat jolhem Material nad- 
zufpüren und mo erhältlid, e8 dem 
Archiv zuzuführen, 

Die Arbeit der Ehroniiten könnte 
von großem Segen für unfer Bolt 
werden, Ich wünſchte, fie würden 
überafl gewählt. Sie follen mithel- 
fen, damit den Gemeinden ihre Ge— 
idichte erhalten bleibe. Die Ge— 
meindefonfereng zu Gnadental hat 
übernommen, das mennonitifdye Ar- 
div zu betrauen; aud die Immi— 
arantenverfammlungen jtehen dahin- 
ter. 

Ein weiterer Wunſch mwäre, auch 
die Gemeinden in Merifo und Süb- 
Amerika liegen fi bewegen, Ardyive 
und Gemeindechronifen zu gründen. 

B. Schellenberg, 
Binnipeg, Man., 518 ®illiam Ave. 


MMahon, Sask. 
den 20. Oftober 1983. 








Erhielt von meiner zulammenge- 
brachten Schweſter Aganetha, gebr. 
Fait, aus Süd-Rußland einen Brief, 
mo fie uns bittet ihre Mdreffe zu 
veröffentlichen. Cie iſt wohl nad 
dem Kriege in der Anitalt „Moria“ 
als Diakoniffin tätig geweſen, dann 
wohl 1923 verheiratete jie fich mit 
Pr. Nacob Peter Alaffen, von Zen- 
tral (Woroneih). Diele Geſchwiſter 
fühlten dann den Ruf ins Miffions- 
feld hinauszugehen, gingen dann 
nah Tſchongraw (Krim) auf etliche 
Sahre zur Bibelihule. Warum fie 
in Rußland zurüdgeblieben find, 
weiß ich nicht, waricheinlich der Ver⸗ 
hältniffe wegen. Nett jedoch find fie 
ohne Kleider und Brot. Haben 6 
Kinder, mit den älteiten gebt fie aus, 
Brennmiſt zu ſtreichen. Br. Jac. P. 
Klaſſen iſt eben aus dem Tiephus 
aufgeitanden. Wer mill hier etwas 
mithelfen? Ihre Adreffe wie folgt: 

Ruſſia, Poſt Chortita, Zaporofh. 
Dfruga, Kol. Kanzerowfa, Glutoj 
PTereulof, Jakob Peter Alaffen. 


Bitte nm Kleider. 





Wir hatten gehofft, daß mir jett 
bald fomeit jein würden, daß unfere 
Eingewanderten ohne Hilfe durch— 
fommen fönnten. Aber die Ernte tit 
dieſes Jahr auf vielen Stellen, be 
fonders in Saskatchewan, teilmeiie 
auch in Manitoba und Alberta, voll- 
ſtändig fehlgeſchlagen. Der Sommer 
iſt dahin und die Ernte iſt verganen 
und den Armen Leuten in den trof- 
fenen Diſtrikten ift feine Silfe gewor— 
den. Es mangelt an allem. 

Es werden ja auch in Canada aro- 
Be Anstrengungen gemadjt von Sei- 
ten der Regierung und auch durch 
Privatbilfe die Lage zu erleichtern. 
An Nahrung für die Menſchen, Fut- 
ter für das Vieh und wohl Heizung 
wird viel Silfe hier aufgebracht wer- 
den fönnen. 

Aber e8 fehlt jo jehr notwendig an 
Kleidern. 

Aus dem Grunde bitten wir noch 
einmal dieſes Jahr herzlich und 
dringend, möchten unſere lieben Brii- 
der in den Bereinigten Staaten und 


Canada niht noch einmal eine An- 
ftrengung maden, um ber Rleiber- 
not bier zu fteuern? 

In der Hoffnung, dag id auch 
dieſes Jahr nicht eine Fehlbitte tue, 
zeichnet mit herzlichem Gruß, 

David Töws. 
Rofthern, Sask., den 27. Oft. 1998. 


Das ſehr wertvolle and belichte 
„Dacchſel Bibelwerk“ 


— 





bot ich vor etlicher Zeit, beſonders 
um unſern Predigern mehr entgegen 
zu kommen, für nur $12.00 an, Un- 
terdeffen wurde der Dollar der deut- 
ihren Mark gegenüber entwertet, fo 
daß ich den Preis auf $13.00 jtellte, 
Gegenwärtig it der amer. Dollar 
ungefähr ein Drittel weniger wert 
als früher, jo daß ich den Preis auf 
$15.00 itellen muß. Auc dann noch 
fehr billig, wenn man den Wert er- 
mwägt. 

„Warne, 500 Entwürfe“ koſtet 
jet jtatt früher $1.25 — $1.40 pojt- 
frei. „Auf Dunklen Pfaden“, Erzäh- 
lung aus Rußland, — 356. 

Diejenigen, die mir jchuldig waren 
und nicht rechtzeitia ihren Betrag ein« 
fandten, haben mir einen großen 
Verlust zugefügt. Ich muß dort mei» 
ne Verpflichtungen in Reihsmarf 
einlöfen, während der Dollar viel we 
niger Kraft bat. 

A. Kroler. 


Bom Büdertifd, 


Marg. Lenk iſt eine Kugendihrift- 
ftellerin von Gottes Gnaden und echt 
deutich in ihrem Weſen. Sie tft be 
liebt bei jung und alt. Beionders 
da8 Rand der Kinder tritt uns mit 
leuchtenden Farben entgegen, Die 





Gottesdienitliche 
Derianmlungen 


Mennoniten. 

M. B.:Gemeinde, 621 Gollene Ave, 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 613 
Eollege Ave., Phone 51 545. 

Eonntags 11 1ihr morgens und 7 Uhr 
abends Prebdigtgottesdienft. 

M. B⸗Gemeinde, Süd-Ende, 844 Roß 
Ave., Winnipeg. Veter Kornelſen, Bre» 
diger, 518 William Ave, 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesbienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede Ale 
gander be. und Ellen &t., Winniveg. 
% P. Maffen, Nelteiter, 392 Alexander 
Abe. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 be 
abends Predigtgottesdienit. 














M, DB.» Gemeinde, Nord⸗Kildonan, 
Man. Hermann Stlafien, Prediger, M. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Stildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienit. 


Baptiften. 





Deutihe PBaptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumfeh St., Bin: 
nipeg. . ®. Kauſer, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012, 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Prebigtgottesdienft, 
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Zur Beachtung. 


1/ NHurze Belauntmachnngen und An 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch deu der alten 
Boititation an. 


B/ Weiter erfuhen wir unfere Lefer, 
dem gelben ;jettel auf der Zeitung bols 
le Aujmertjamfeit zu fchenten. Auf 
demijelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Woonnement bezahlt tt. 
Huch dient dieſer Zettel unjeren Xes 
fern als VBeicheinigung für Die einge— 
ahlten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird, 

4/ Berichte und Artifel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geihäjtlicyen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt jehreiben, 


Autorin bejigt großes Erzählerta- 
lent; ihre Geidhichten find jpannend; 
und eine Fülle lebensvoller Bilder 
entroflen jih vor unferen Augen. 
„Drei Wünſche“ — „Der Findling“ 
u. a. haben hiitorischen Hintergrund. 

Auch ein gut Stüd Romantik für 
die Jugend ijt in ihren Schriften zu 
finden. Der Reiz des Geheimnis: 
vollen liegt über Bergen, Burgen 
und Sclöffern, und die nebelhajte 
Ferne lodt in’3 Weite. Daneben 
werden aber auch Heimatsgefühle in 
volliter und feiniter Fülle kultiviert; 
und verbunden mit diefer echt deut- 
ſchen Liebe zur Heimat zeigt und M. 
Lank den Weg zur oberen Heimat, zu 
Gott, Und ein warmer, edjt religiö 
fer Hauch durchweht ihre Schriiten, 
aus welchen die Seele ſchöpfen joll 
Begeiiterung für alles Edle, Hohe, 
Schöne. Bas M. Lanf mit dem 
Bauberitabe ihrer Dichtung berührt, 
wird Geiſt und Leben. 

In „Die Bettelſänger“ bemun- 
dern wir die feine Kenntnis der flin- 
derjeele, die Fülle geiitreiher Züge 
u. eine rechte, freudige Frömmigleit. 
Sehr ſchön find auch: „Hans bon 
Friedber“ — Swanwit — Lug und 
Fridolin — Wolfgang und Edel. 
traut — das Inſelkind — Auf dem 
Seekönigsthron — 6 Bände, die un- 
ter dem Namen „Scmwanenbüder” 
in Zwickau erfchienen find. Die Er- 
zählung „Der Findling“ habe id) 





Mennonttifcdye Rundſchau 


mit tiefer Bewegung gelejen. 
Ein Bücherfreund. 


Einladung. 





Wir gedenken, jo der Herr will, 
Sonntag, den 5. November, eın 
Erntedankfejt am Vormittage u. ein 
Miſſionsfeſt am Abende in der flir- 
de der Mennonitengemeinde, de 
Wlerander Ave. und Ellen Str,, Bin- 
nipeg, zu feiern, wozu jederman berz- 
fi eingeladen wird. 

3. B. Klaſſen, Aelteiter. 


Bekanntmachung und Einladung. 


Es wird hiermit befannt gemadit, 
do Monntag, den 13. November 
nadjmittags die jährliche Verſamm— 
lung der Mitglieder der Starbuder 
VBeerdigungsfajfe im Haufe des Kaſ- 
fierer8 der Kaffe P. I. Dvd bei Star- 
buck ſtattfinden ſoll. 

Zur Beſprechung 
gelangen verſchiedene wichtige Fra— 
gen. Um rege Teilnahme von ſeiten 
der Mitglieder wird gebeten; auch 
ſich intereſſierende Nichtmitglieder 
ſind ferundlichſt eingeladen. 

Die Verwaltung. 


und Beratung 


Für die Weihnaäachtsfeier. 
„Knoſpen und Blüten aus deut- 
ihem Dichterwald. Band I. Weih- 
nadten.“ Das ijt der etwas lang- 
atınige Titel für die im Auftrage der 
BWinnipeger Sonntagsichularbeiter- 
Stonferenz erihienene Sammlung von 
Weihnacdtsmaterial. Bei den mei- 
ten Gedichten hat man den Namen 
des Autors doc wohl nicht ermitteln 
fönnen. Bei der Ausſtattung bat 
man fich ſehr der Billigkeit befleikigt. 
Das Bud) enthält auf 177 Seiten 
eine reiche Fillle von gutem Materi- 
al an Weihnachtswünſchen, gedich— 
ten und »geipräcden. Es tit einfad, 
dent Beritändnig unſerer Jugend 
durdhaus angepaßt, und intereflant. 
Statt des alten oft nur langweiligen 
Stoffes haben wir hier lebensvole, 
padende Daritellungen. Sehr viel 
zur Belebung unferer Weihnachts: 
feite werden gewiß auch die ſechsund⸗ 
zwanzig Gefpräde, die eine Reihe 
wechielvoller Szenen bieten, beitra- 
gen. — Fehler find nad; Möglichkeit 
bei der Drudlegung vermieden wor- 
den, ein Umitand, der mich durchaus 
angenehm berührt; denn wo Men- 
noniten ſich druden laffen, jo find 
Fehler durchichnittlid mit dabei. 
Biel Dank it die Sammlung Frl. 
Anna Bärg ichuldig, die mit Bienen- 
Heik durch viele Jahre des Abichrei- 
bens viel, was bier gegeben ift, zu 
jammengetragen bat. 

Wo man alio fröhliche, gefeanete, 
reihe Weihnachten mit der Nugend 
reiern will, da laſſe man ſich das ge: 
nannte Buch fommen. 

B. Sanfen. 





Sagradowka. 
September 20. 





Liebe Kinder in der Ferne, will 
mal wieder ein Zebens- und Liebes. 
zeichen auch zuichiden. Zubor ich mei- 
ter jchreibe wünſche ich die beite Ge— 
ſundheit an Leib u. Seele, dem Leibe 
nad find mir fo alle gefund außer 


Peter noch immer nicht ſehr gefund. 
Beter hat einen ſchweren Dienit 
durchgemacht, iſt jehr herunter ge- 
kommen. Es kommen keine Briefe; 
ſcheibt Ihr alle nicht mehr, und auch 
andere bekommen keine Briefe. O 
dann ſehnen wir uns ſo ſehr. Wir 
haben einen kühlen Sommer faſt kei— 
ne warme Tage. Es wird Tag und 
Nacht gedroſchen, und des Nachts iſt 
es ſehr kalt, die Mädchen kommen 
dann ſo verfroren nach Hauſe. Es 
gibt ſehr viele Getreide. Die Kühe 
müſſen Getreide fahren, weil die 
Pferde gebraucht werden zum Win- 
termweizen ſäen. Seht wird gejät, 
es iſt alles ausgefüllt. E3 ift nod) 
nicht die Hälfte gedrofchen. Papa und 
die Mädchen ſchaffen audy immer, 
aber Papa wird jo müde, da er nicht 
immer aushält den Tag über. Nett 
iit er auf der Steppe, drillt Weizen. 
Es ſterben jett nod) etliche, aber die 
eifen ſich einfach tot. Papa will aud) 
fait nicht jatt werden, o Kinder, Ihr 
wißt nicht, was der Herr kann. Waren 
vorigen Sonntag bei K. Banfraß, der 
liegt nod) immer krank. Jegt war er 
ſchon nicht mehr geihwollen, aber jo 
mager. Die Kinder arbeiten aud), 
vielleiht fann er durchkommen. %. 
Sanzens leben noch, hier wanft das 
Fieber. Peter Giesbrecht iſt geitor- 
ben, hatte eine ſchwere Krankheit, 
aber nicht von Hunger. Abr. Pauls 
it auch geitorben, fam ſchwäch aus 
dem Dopper. Ontel Janzen hielt die 
Zeichenrede, was aud) jelten geichieht, 
weil fait feine Prediger mehr find, 
es iſt nod) Onkel Blod, A. Neger und 
Ab. riefen Ng. und in der Kirche 
noch 9. Köhn R. 1. Sa wir leiden alle 
an der Seele, o liebe Kinder, betet 
fir uns, e8 will mandmal dunkel 
werden; feinen, nichts mehr. J. 
Iſaak, N. 2 ift auch gneitorben. Geſ— 
tern wurde 3. Wiens begraben, fie 
blieb mit 12 Kinder zurück. O, die 
armen Slinder alle, alle. — Bredi- 
ger Penner N. 4 iſt auch geitorben, 
es jterben nur Männer, O Slinder, 
hattet Ihr nicht jo viel an uns ge- 
tan wären wir aud) nicht durch ge- 
fommen. Jetzt haben wir zu Eſſen, 
haben uns ſchon alle aufgenommen. 
Was wir jegt verdienen Eifen wir 
auf, aber die Zukunft — —. 
Stonnten wir uns nur dort treffen, 
wo alles bier ein Ende hat, o wie 
wird uns dann jein. 
Die Kinder — 
Aron und Maria Nanzen. 
Coaldale, Alberta. 


Ein Führer der Juden fdrreibt— 





Die Londoner Zeitichrift „Ihe In 
veitigator“ veröffentlidht eine Zu— 
Ihrift Dr. Mar Naumanns, des Vor 
jigenden des Berbandes National- 
deuticher Nuden, wie folgt: 

„Biele Deutiche, die zeitweije in 
fremden Ländern wohnten, berichten, 
dab jenfeits der Grenzen Deutid- 
lands die wildejten Gerüchte, betreffs 
ſowohl der Berhältniffe der deutichen 
Juden als auch der Lage in Lande 
im Umlauf find. Es jcheint, daß 
Ausländer ernſtlich glauben, daß in 
Deutichland fih Fein Jude auf den 
Straßen zeigen fann, ohne ſich Tät- 
lihfeiten auszufegen. Deutichen 
ganz befonders in Deutſchland leben- 

den Yuden, die verfuchen, diefe An- 






J 


1. —E 


ſicht zu korrigieren, jagt man in bie, 
len Fällen, daß fie nicht wagen, die 
Wahrheit zuzugeben, damit fie nicht 
bei ihrer Rückkehr nad) Deutjchland 
jofort ermordet oder auf jeden Fall 
verhaftet werden. In meiner Eigen. 
ſchaft ala Jude und Führer einer fü. 
diichen Bereinigung ergreife ich gern 
die günitige Gelegenheit, die mir von 
dem „Inveſtigator“ angeboten wur. 
de, dieſe Schredensgeichichten richtig. 
zuſtellen. 

Es iſt durchaus uwahr, daß die 
Juden heute in Deutſchland über. 
haupt irgendweldyen förperlidhen Ge. 
fahren ausgejegt find. In den er. 
ten Tagen, die den Wahlen folgten, 
lam eine Anzahl Ausjchreitungen 
vor, aber um der Wahrheit willen 
muß ich zugeben, daß dieje Zahl be- 
trächtlich niedriger war, als im Ber. 
lauf anderer Revolutionen. Gerade 
wie man rüdtbaltios anerkennen 
muß, daß die Regierung und Na 
tionalfozialiitiiche Partei alles taten, 
was in ihrer Macht lag, Ordnung 
berzuitellen und irgendeine Wieder. 
holung der Ausjchreitungen zu ver- 
hindern. Seit diejer Zeit, das heikt, 
jeit mehr als drei Monaten, find 
überhaupt feine Grauſamkeiten ge 
gen Juden begangen worden, nicht 
einmal am Tage des Boykotts, als es 
nur natürlicdy war, dab die Empfin- 
dungen auf beiden Seiten in einem 
Zuitande der Spannung waren. Ob- 
gleich fogar dieſer Tag des Boykotts 
fiir ung Nuden ein Tag bon tiefer in- 
nerer Erregung war, ganz bejonders 
fiir diejenigen, die lange im Lande 
gelebt Haben und ſich als Deutiche 
fühlen, muß der Gerchhtigfeit halber 
anerfannt werden, daß die National- 
ſozialiſten eiferne Disziplin beivahr- 
ten und fo irgendmwelde Ausſchrei— 
tungen verhüteten.“ 


— Der türfifdre Innenminiiter 
bat den Namen „Sitanbul” für Kon- 
itantinopel für allein zuläſſig erklärt. 
Der Gebraud) des Namens Konitan- 
tinopel innerhalb der Türfei iſt künf— 
tighin ſtrafbar. Briefe mit der 
Adrejie „Konstantinopel“ werden 
nicht mehr befördert. 

— London. — Admiral Lord Beat- 
ty, der frühere britiihe Admiral— 
ſtabschef, hielt eine Nede, in mwelder 
er für die Beritärfung des Perſonals 
der britiihen Marine eintrat. Er 
mies darauf hin, daß die Marine der 
Ber. Staaten über ein Perjonal von 
107,000 Mann verfügt. Großbri 
tanniens Marineperjonal fei dagegen 
auf 90,300 Mann berabjett. 

— Eeit drei Jahren hatte man 
pon drei Gliedern der Königlichen 
Kanadiſchen Berittenen Polizei nicht! 
aehört, nachdem fie zu einem Patrou⸗ 
iflenritt nad) dem Norden entjandt 
waren. Kürzlich meldete eine Schar 
der Polizei, welche fie fuchen jollte, 
fie hätten die Vermißten mwohlbehal- 
ten auf der Bade Salbinfel in der 
arftiichen Zone aufgefunden. 

— Am 19. September itarb in 
Elmburft bei Chicago der weitbe 
fannte Komponiſt ımd Mufif-Her- 
ausgeber Geo. F. Roſche, Gründer 
des Kirchenmuſik-Geſchäfts, welches 
ſeit beinahe 50 Jahren unter dem 
Namen Geo. F. Roſche & Eo. allge 
mein in unferen Streifen befannt it. 
Er mar 78 Jahre alt. 
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1933 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem alten Prediger.) 





An den Leſer! 

Der Zweck dieſer ſchlichten Ge— 
ſchichte aus ſchwerer Zeit iſt, ſolche 
Leſer, die nicht in Rußland gelebt 
haben, niit den damaligen Berhält- 
ntifen befanntzumachen. 

Auch beabfichtigte ih, unferen 
Kindern, die in jener Zeit noch Flein 
waren, oder hier in Amerika geboren 
find, einen Dienjt zu fun, indem ich 
ihnen bierinit eine, wenn auch fehr 
unvollfonmene Antwort gebe auf die 
Frage: Was Habt ihr in Rußland 
erlebt? 

Der Verfaſſer. 
* * 


1. Die Hoqpeit. 


„Mama, hier ijt die Hochzeitsein— 
ladung.“ Mit diefen Worten über- 
reichte Greta ihrer Mutter, der Frau 
des Peter Stobbe in R..., einen of- 
jenen Brief. „Lies ihn mir fchnell 
vor, und dann trage ihn in den Stall 
zu Franz, damit er ihn gleich weiter- 
bringen kann!“ befahl die Mutter. 
Greta zog den Brief aus dem offenen 
Umſchlag und las: 

„Zur Sochzeitöfeier unferer Tod). 
ter Juſtina mit ihrem verlobten 
Bräutigam, Herrn Heinrich Ratlaff, 
die, jo Gott will, Sonntag, den 21. 
April, jtattfinden joll, laden wir alle 
umſeitig benannten werten Freunde 
nebit Angebörigen um 2 Uhr nadı- 
mittags in unfere Wohnung ein, um 
mit uns für das zu vermählende 
Baar den Segen des Herrn zu er- 
flehen. 

Die Hochzeit wird ohne Mahlzeit 
itattfinden. 

N..., den 16. April 1922. 
Hochachtungsvoll, 
Hermann u. Anna Penner.“ 

Schweigend hatte Frau Stobbe 
zugehört. Dann lief Greta zu ihrem 
Bruder und ſagte mit leiſem Spott 
in der Stimme: „Hier bringe ich dir 
eine perſönliche Einladung zu Juſti— 
nas Hochzeit.“ Franz erbleichte und 
nahm nur zögernd den Brief aus der 
Sand der jüngeren Schweiter. Erit 
als Greta jich entfernt hatte, zog er 
das Schreiben aus dem Umkhlag 
und begann zu lejen. 

Plötzlich lachte er höhniſch auf: 
„Herr Heinrich Ratzlaff! — Sa, die 
früheren Reichen können es noch 
immer nicht laſſen, ſich mit Herr zu 
titulieren. Das vergeſſen ſie nicht!“ 

Das bleiche Geſicht des jungen 
Mannes rötete ſich vor Born und 
Wut. Unruhig ariffen ſeine Hände 
nach dem unſchuldigen Papier und 
zerknitterten die ſorgfältig geſchrie— 
bene Einladung. 

„Herr Heinrich Ratzlaff!“ Na— 
türlich, dagegen war man ſelbſt ja 
nichts. Man war kein Herr. Man 
war der Sohn des armen, ſehr red. 
lihen Anwohners ®eter Stobbe. 

Aber das hatten dieje Leute wohl 
ganz vergeſſen, daß ſich jest alles ge— 
ändert hatte? Wo war ihre Wohl— 
habenheit hin, all ihr ſchöner Beſitz? 
Mermer als die ärmiten Anwohner 
bon ehemals itanden fie jebt da, bie 
früher angeiehene Befiger geweſen 
maren. Und alle Ehrenämter hatte 
man ihnen abgenommen. 

Und fein Bater, ver Yermite im 


Mennonitiſche Rundſchas 


Dorfe, der kleine Peter Stobbe, ja, 
der war Vorſitzender im Dorfrat ge- 
worden. 

Und dann laden jolhe Herrſchaf- 
ten zur Sochzeitsfeier ohne Mahlzeit 
ein. Freilich, die Not ijt groß im 
Zande und das Brot bei allen fnapp. 

Aber der Bräutigam iſt dod) 
„Herr“ Heinrich Ratlaff, wenn auch 
nichts zu brechen und zu beißen da 
1jt.“ 

In immer größere Wut Hatte fich 
der junge Burſche bineingeredet. 

Er war nicht jo gutmütig wie jein 
Bater, der in feiner Viederfeit und 
„Rückſtändigkeit“ immer noch ver- 
fuchte, fo gut es ging aud) die Inte— 
reſſen der größeren Bauern zu ver- 
treten und ſie zu ſchützen gegen allzu 
große Härten. 

Rein, er hatte mit feinen 21 Yah- 
ren die Welt, die Großbauern fennen- 
gelernt. Er hatte als ganz junger 
Burſche eine jchlechte Dienititelle ge— 
habt. Da waren auch ruſſiſche Knech— 
te geweſen, die viel zu erzählen und 
zu begen gewußt hatten, jo dab er 
erbittert wurde gegen alle, die auf 
großen Höfen jaßen. Er ſchor jie 
alle iiber einen Kamm. 

Die redlihen Eltern ſahen es als 
Unglüd an, dab ihr Yunge es fo 
ihleht im Dienſt getroffen hatte. 
Der Sohn aber war itberzeugt, dei 
alle Befiger nicht beffer wären. 

Es erfüllte ihn mit Freude und 
Senugtuung, dab die Bolfcherifen 
ihr Biel erreiht hatten. Es follte 
alles gleihgemadt werden. Am An- 
fang hatte man ja allerdings aebofit, 
das man auch auf die Höhe der ver— 
bakten Großbauern fommen fönnte, 
dab alles in gleihem Wohlſtand Ie- 
ben würde, Nun, das hatte fidy ja 
als arger Irrtum ermwielen, Aber 
eine gemiffe Gleihmadung war dod) 
erreiht worden. Alle ſeufzten fie 
unter der Not ums tägliche Brot, 
alle ſpürten den Druck der Negie- 
rung, die Härte der Steuern und die 
Ungewißheit der Zeit. Und die ehe- 
mals Begüterten litten noch jtärfer, 
denn fie waren in jeder Weije redht- 
108 und ganz der Willkür der Bol. 
ſchewiſtenherrſchaft preisgegeben. 
Das war für Franz eine ganz be— 
ſondere Befriedigung. — 

Aber da war Juſtina! Juſtina 
Penner. Schon als ganz kleiner 
Junge war er von Juſtinas Weſen 
ganz hingenommen geweſen. Ihre 
ſanfte Art war ihm unbeſchreiblich 
lieblich und begehrenswert vorge— 
fommen. Sechs Jahre lang hatten 
der arme Anmwohnersfohn und Ju— 
tina Berner die gleihe Schule be» 
ſucht. Weld eine Kluft war aber 
damals noch zwiſchen der mohlha- 
benden Bauerntochter und dem ar- 
men Franz, dem Sohn de Fleinen 
Peter Stobbe. Schon damals war 
er immer für fie eingetreten und 
hatte ſpäter manden Kampf für fie 
ausgefochten. Und in feinen fühn- 
iten Träumen jah er die feine, blonde 
Juſtina an feiner Seite ala jeine 
rau. Aber die rauhe Wirklichkeit 
ließ ihn immer wieder erfennen, da 
der arme Franz, der Sohn des An. 
wohners Peter Stobbe, feinen An- 
ipruch auf ſolche Hoffnungen hatte. 

Da war der Umſturz gefommen. 
Das Blatt Hatte fi gewendet. Nett 
galt er etwas in der Gemeinde. Und 
die Großen waren jehr Hein gemwor- 


den. Als Sohn ded Borfigenden 


hatte er wiederholt Gelegenheit ge- 


babt, der Familie Penner kleine Ver— 
günjtigungen zukommen zu lajjen. 
Die dankbaren Blide der Eltern und 
bejonders der Juitina hatte er falſch 
gedeutet. Er glaubte ji) auch von 
Jujtina geliebt. Er hütete feinen 
Citern gegenüber vorjihtig Ddiejes 
foitbare Geheimnis. Nur feiner Elei- 
nen Schweiter Greta gegenüber hat- 
te er von jeinen Plänen und Abſich— 
ten geiprochen. Nun war ihm diefer 
Herr Ratlaff zuvorgekommen. 

Und er, Franz, wurde mit fo bie- 
len anderen zur Hochzeit eingeladen. 
Wahrhaftig, Grund genug, fi über 
den Brief aufzuregen. 

Stanz verjuchte den zerfnitterten 
Brief jo gut wie möglich zu glätten 
und trug ihn weiter zum Nachbar. 
Meuberlih war ihm von feiner Er- 
regung nichts mehr anzumerfen, um 
Inneren aber tobte der Aufruhr; 
Franz ſchmiedete böfe Rachepläne. 
Heinrich, der Nivale, mußte unjchäd- 
lid; gemacht werden. Nicht eher woll- 
te er ruhen, bis er feinen Plan aus- 
geführt hatte. 

Die Gelegenheit hierzu bot fi 
ihm ſehr bald. Am näditen Tage 
erschienen im Dorfrat drei höhere 
Beante aus der Rayonsverwaltung 
im  Dienitangelegenheiten, finſter 
dreinichauende Männer, die zu allem 
Schlechten fähig zu fein jchienen. Als 
der Vater mit zweien der Bejucher 
die Aıntsitube verließ und in Dorf- 
angelegenbeiten mit ihnen zum Nad)- 
bar ging, benutte Franz die günitige 
Gelegenheit, mit dem Führer, der 
zuriidgeblieben war, allein zu fpre- 
hen. Sem Plan war gefaßt umd 
jollte der Ausführung entgegenrei- 
fen. 

Der Sonntag, an dem die Hochzeit 
itattfinden follte, war für Franz nur 
zu Schnell gefommen, fo dab er in 
der furzen Zeit feinen Blan vor die- 
ſem Tage nicht mehr zur Ausführung 
bringen fonnte. — Es war ein lieb- 
liber Srühlingstag. Die ganze Na- 
tur atmete neues Leben und neues 
Hoffen. Es lag wie Frieden und 
Zuwerfiht in der neuerwacdhenden 
Landſchaft. Und es ſchien, als ob 
die Menſchen aufgemuntert und ge- 
tröjtet würden, als fie das neue Le- 
ben in der Natur wie ein Wunder 
Gottes vor fih eritehen ſahen. 

Wie nötig brauchten fie alle eine 
Aufmunterung! Aud der Familie 
Penner tat es not, dag neue Hoff- 
nung in die Herzen einzog. Not 
und Sorge hatten auf den Gefichtern 
jedes einzelnen Familiengliedes ih- 
ren Stempel aufgedrüdt. Die u- 
ſtände unter der neuen Regierung 
wurden immer unerträglider. Die 
Forderungen wurden immer freder 
und der Mangel an Nahrungsmit- 
ten immer fühlbarer. Es fiel den 
Eltern fehr ſchwer, daß fie den Sod- 
zeitsgäſten nicht die übliche Mahlzeit 
vorſetzen fonnten. Doch zog mit 
dem lieblichen Frühlingswetter ein 
leiſes Hoffen in die gedrückten Seelen 
ent, 

Bald nach dem färglichen Mittag- 
eifen, an dem nur das Brautpaar und 
die Eltern Penner und Ratlaff teil- 
genommen hatten, itellten fich die ac- 
ladenen Gäſte ein. Der leitende Pre- 
diger, Neltefter R., mar einer ber 
zuerjt Erfchienenen. Die Stimmung 
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der Verſammelten war gedrückt und 
ſorgenvoll, nicht wie man ſie ſonſt 
bei einer fröhlichen Hochzeitsfeier 
findet. Sie glich eher der Stim- 
mung in einem Trauerhauſe. Ein 
junger Prediger, der auch unter den 
Geladenen ſich befand, leitete die 
Feier ein mit dem Textwort: „Seid 
allezeit fröhlih.“ Bei feinen Wor- 
ten erhellte ji) nad) und nad man- 
ches jorgenvolle Gejiht. Er verstand 
es, in jeinen Zuhörern eine Ahnung 
aufgeben zu lafjen von der ewigen 
Freude, von dem Lichte, das alle 
Dunkelheit durchbricht, jo daß es wie 
ein Aufatmen durd die Reihen der 
Verſammelten ging. 

Nach ihm trat der allgemein belieb- 
te und verehrte Neltejte auf und hielt 
eine zu Herzen gehende Traurede 
über das Wort: „Seid geduldig in 
Trübſal. Haltet an am Gebet.“ Er 
jührte aus, wie die Not der Zeit, das 
gemeinſame Leid, die Menſchen un- 
tereinander näbergebradyt habe. Sie 
hätten gelernt, iiber kleinliche Gegen- 
ſätze binmwegzuieben, jie wären eine 
Scidfalsgemeinihaft geworden, die 
einander mit Nat und Tat beijtin- 
den. Aber ihr Blick jolle noch weiter 
werden. Er jolle von der Not hin- 
weg nad oben gelenkt werden; eine 
innige Verbundenheit mit Gott, der 
ihr Xeben in der Hand hätte, folle 
durch das Gebet eritrebt werden. 

Seiliger Ernit lag auf den Geſich— 
tern des jungen Paares. Mut und 
Entichloffenbeit ſprach aus ihren Zü- 
gen. Wir wollen gewappnet fein, 
fomme, was da wolle, ſchienen ihre 
Mienen ausdrüden zu wollen. Der 
Trauaft wurde mit dem Liede „Jeſu, 
geh voran” beſchloſſen. Als Die 
Strophe gelungen wurde: „Soll’8 
uns hart ergebn, laß ung feite jtehn“, 
rollten dide Tränen über die Wan— 
nen des Brautpaares. Sie fühlten 
e8, daß ihr Weg duch Trübfal führen 
würde. Aber jie wußten aud, daß 
diefer Weg, mwenngleih dunkel und 
dornenvoll, ſchließlich zum herrlichen 
Ziele führen mußte. 

Als fi das Brautpaar fpäter in 
die Sommerjtube zurüdgezogen hat- 
te, fagte das junge Weib: „Wir wol- 
len fromm leben und Gott dienen.” 
„sa“, erwiderte Heinrich, „der Here 
ſoll unfere Zuflucht in allen Zebens. 
lagen fein.“ Dabei dridte er jeiner 
Frau einen Kuß auf die Stirn. Sie 
legte ihre Arme um feinen Hals, und 
leife bebend ſprach fie: „Heinrich, mir 
iſt jo angit, ich weiß nicht, was bie 
Ursache it.” Der junge Ehemann 
verfuchte, fie, fo aut es in feinen 
Kräften itand, zu tröften. Dann 
fehrten fie in die aroße „aute” Stu- 
be zurüd, Die Gäjte fagten darauf 
dem jungen Paare noch die herzlich. 
iten Glückwünſche, dann kehrten fie 
wieder in ihre Wohnungen zurüd. 

Die Jugend veriprad, am Abend 
nad getaner Arbeit wiederzufom- 
men. Sie wollten das ſchlichte Feſt 
durch Muſik und Lieder verichönern 
belfen und das Brautpaar erfreuen. 

(Fortiegung folgt.) 

— Inerflärlih. „In Afrika,” bo» 
zierte der Forſchungsreiſende, „aibt 
es einige milde Stämme, die über» 
haupt feine Steuern bezahlen.” 
„Dann begreife ich nicht,” feufzte der 
nemiifenhafte Staatöbürger, „mobon 
fie wild geworden fein fönnen . . ." 





Todesnachricht. 


Steinbach, Man. 
den 20. Oktober 1983. 


Der Schweſter Geift entflob; fie 
ging heim! 

Auf Wunſch der Angehörigen will 
ih hiermit der heimgegangenen 
Schweſter Helene Neufeld, geb. Pen- 
ner, einen Heinen Nachruf zollen.— 
Sie wurde den 23. November 1868 
aeboren; 1886 getauft und in Die 
Brüdergemeinde aufgenommen und 
itarb am 17. d. M. an Bruchleiden 
und Darmverichlingung, nachdem fie 
48 Sabre, 4 Mon. Freud und Leid 
mit ihrem Manne, Br, Seinrid Neu 
feld geteilt, hier in Chortiza, Man., 
bei ihren Kindern Krauſe. Das Be- 
eräbnis fand unter reger, gekhimi- 
fterlidyer Beteiligung in der Berg- 
thaler' Kirche zu Chortiz ſtatt. Ein- 
leitung machte Br. Dav Görken mit 
Siob 34, 20. Br. Gerb. Unrub 
bielt die Leichenrede (2. Kor. 5, 1— 
10) wir wiffen nicht, wann oder wie 
wir fterben werden, aber wir wiſſen, 
dab mir. jterben werden und mohl 
uns, wenn wir willen, daß wir einen 
Bau haben von Gott erbaut, ein 
Haus, nicht mit Händen gemadt, das 
ewig iſt im Himmel und uns fehnen 
daheim zu fein bei dem Herrn. Br. 
Hermann Neufeld, Winnipeg, ſprach 
dann über das liebliche Los und iiber 
das ſchöne Erbteil der Heiligen Pfl. 
16, 6 die da fagen: Der Herr aber 
it mein Gut und mein Teil; du er- 
bältit mein Erbteil. Am Garge 
fang Schweiter Neufeld, Mutter von 
Ser. Neufeld, mit etlihen Schwe— 
ftern noch ein ſchönes Heimatslied. — 
Auf dem Kirchhofe las Br. Fr. Gün— 
tber, Niverville, Matth. 14, 27 und 
betete zum Schluß. In 1. Theil. 
4, 17. 18 lefen wir: „Und werden 
alfo bei dem Herrn fein allezeit,. So 
tröitet euch nun mit diefen Worten 
untereinander. Si. Dr. 





Goaldale, Alta. 
den 18. Öftober 1933. 





Möchte allen Freunden und Be 
fannten die Nachricht bringen, daß 
unfere Mutter Selena Willms, geb. 
Fedrau, an der Molotichna, im Dor- 
fe Fürſtenwerder, den 28. Juli ge 
ftorben. Sie war bei ihren Rindern 
Saat Diden bis zu ihrem Ende. 
Beitorben an Unterernährung. Sie 
ift beinahe 91 Jahre alt geworben. 
Ihr innigite® Sehnen war fon lan- 
ge, nad Hauje zu gehen, und beim 
Herrn zu fein, 

Salob X. Willms. 


Goaldale, Alta. 
den 14. Dftober 1933. 





Benn aud etwas veripätet, brin- 
gen wir die traurige Nachricht, von 
dem plößlihen Ende eines Jüng— 
lings, Seinrihb 9. Görken. Es 
war am 22. Auguſt, ald er, Seinrich, 
nad) dem River ritt, um ein Kalb zu 
ſuchen. Er ritt durch den Fluß mit 
einem Engländer, der den Fluß aut 
kannte, an einer fladyen Stelle. Bald 
nad dem ritt der Mann zurück, nad) 
dem fie lange vergeblich gejucht hat- 
ten. Seinrid blieb allein zurück um 
noch zu ſuchen. Bald kam der engl. 


Bernmmonttifdze Auud ſcha⸗ 


Nann zurück und ſah wie Heinrich 
an einer andern Stelle durchritt; als 
er bis zur Mitte des Fluſſes kommt, 
ſtürzte das Pferd des Jünglings 
plõtzlich kopfüber ins Waſſer. Als 
der Mann bis Mitte des Flußes 
kommt, ſieht er Heinrich noch empor 
tauchen, und um Hilfe ſchreien. Weil 
aber fein Pferd ſcheute, konnte er ihn 
nicht retten. Es war ein jehr großer 
Schreck für die Eltern und Geſchwi— 
fter, Die Polizei wurde benachrich— 
tet. Sie fuchten mit andern Nady- 
baren, doch vergeblib. Nach drei 
Zagen erhörte der Serr unfere Ge— 
bete, und jchidte drei fremde Män- 
ner. Dieſe fuchten ihn eine Strede, 
abwärts von der Stelle, wo er unter- 
gegangen, und fifchten ihn auch gleich 
heraus. Das war Freitag und Sonn- 
abend wurde er auf dem Koaldaler 
Friedhof beerdigt. 

Es wurden 3 Anſprachen gehalten. 
Zuerſt ein Lied: Wer geht ale Sie 
ger durchs Perlentor? 

Dr. Koh, Töws, f. 1. Moſe 6, 6. 
Die Menſchen wollten fi nicht ftra- 
fen laſſen, bei gefunden guten Tagen. 
Das Gegenteil war Noah: Noah fand 
Gnade, weil er die Hände ausſtreckte 
nah Gnade, und fie ſuchte. Der 
Serr redet aud) zu uns eine gemwalti- 
ge Sprade. Er führte Jeſaja 48, 
3 an. Mohren und Seba geb idy an 
deiner Statt. Ein Lied vom Chor: 
D, lab das Wort nidt von bir 
fliehn. Dann folgte eine englifche 
Predigt von Joh. Töws, j. Bil. 103. 
15-—18, Chor: Kennt du das Land, 
wo Friede wohnt. Dann von Br. 
Benj. YJanz nah 2. Sam. 24. David 
wurden dreierlei Strafen vorgelegt, 
er follte eine wählen. Ihm mar ſehr 
angit, aber er wollte lieber in bie 
Sand des Herrn fallen, als in Men- 
ſchenhände. Die Eltern und Ge— 
ſchwiſter möchten ſich diefe8 Wort 
aneignen. Der Redner fährt fort: 
„Run merke auf,” jagt Gott zu bir, 
„Waß ift deine Antwort?” Ein Lied: 
Serr lehr mich jtet3 mein End beden- 
fen. Und: ©, Seele von Gott weit 
verirrt, verlag die Luſt diefer Welt. 
Serzl. Dank für alle Teilnahme an 
unferm Scmerze, allen Freunden 
und auch für alle Hilfe von engliichen 
wie auch deutfchen Nachbaren. Aud 
berzl. Dankeſchön für die Teilnahme 
bom Chor, durch das Singen etlicher 
Xieder, einige Tage nah dem Be 
gräbniife. 

Im Namen der tiefbetrübten EI- 
tern und Geſchwiſter. 

Jak. %. Willms, 


Nachruf unſerm I. Bater Johann 
Julins Wiens, Steinfeld, Sagra- 
dowka, Süd-Runfland. 








Endlich fommt er letfe, 
Nimmt uns bei der Sand, 
Führt uns von der Reife, 
Heim in's Baterland, 

Immer widtiger und lieber wird 
uns dieſe Strophe, jegt nachdem wir 
die Trauerfunde bon dem Dabin- 
kheiden ıumjeres lieben Vaters, Jo— 
hann Julius Wiens, erhielten. 

Wie tröjtlich ift’3 auch für uns, die 
wir noch ſtark und gejund find, daß 
wir nicht an dieſe kümmervolle Erde 
gebunden ſind! Wie ſchön, wenn 
wir da hoffnungsvoll mit dem Lie— 
derdichter mitſprechen konnen: 


Führt uns von der Reife, Keim in’s 
Baterland.“ 7 

Unfer Bater Joh. 3. Wiens iſt 
nicht mehr umter den Lebenden. Der 
Serr hat ihn am 14. Auguft d. J. 
10 Uhr morgens zu fi genommen. 
Er erlag den Folgen des Hunger 
bom legten Winter. Bor Hunger 
ſchwollen ihm die Beine und Füße, 
daß diefe mund wurden. Die DOeff- 
nungen an den Beinen und üben 
heilten auch ſchon nicht mehr zu, 
fonderen fingen an zu ſchwären. Da 
bat ımfer Vater nun auch fehr viel 
aushalten müffen! So viel, daß er 
vor Schmerzen geſchrien hat. Alle 
diefe Schmerzen haben nun für ihn 
ein Ende! Er fieht nun, maß er hier 
in Schwachheit geglaubt. — „Dann 
ift’8 außgerungen, Ad, dann find 
wir da, Wo ihm wird gelimgen Stets 
Sallelujah.“ 

So gern wir auch uniern I. Vater 
noch unter den Lebenden hätten, 
(menn er aud nicht in unferer Nähe 
fein durfte), jo freuen wir uns doc, 
dab der Herr allem Elend ein Ende 
madt. Unser Bruder 9. Wiens, bei 
den der Bater die Zeit vom Serbit 
1929 bis an fein Ende zugebradt 
bat, jchreibt, da der Vater „Fröhlich 
heimgegangen“ fei und „große Ster- 
bensfreudigfeit“ gehabt habe. 

Bon feinen 11 Kindern find ihm 
4 durch den Tod vorangegangen. 
Seinen Tot betrauern mım noch 7 
Kinder. Davon 3 in Paraguay, 2 
in Rußland, 1 in Brafilien und 1 in 
Kanada. g 

Wir aönnen ihm die Rube und 
freuen uns auf ein „Wiederjehen” 
dort, wo fein Neid und feine Tränen 
mehr fein werden! 

Ich, für mein Teil, ſtimme in die 
Worte des Dichters ein: „Ad, fie ha- 
ben einen guten Mann begraben und 
mir ward er mehr!” 

Unfer Bater wurde am 31. Ya- 
nıar 1856 in Blumftein, Molotidy- 
naja, geboren. In den achziger Jah⸗ 
ren zogen die Eltern nad Sagradow- 
fa in da8 Dorf Steinfeld, wo der 
Vater etwas über 40 Jahren ge 
wohnt. bat. Durch manche Wiber- 
wärtinfeiten haben die Eltern ſich 
durchfechten müffen, haben aber im- 
mer dad Notwendigite für’ Leben 
gehabt. 

Am 12. Februar 1908 nahm der 
Herr unſere Mutter Katharina (geb. 
Krüger), ebenfalls aus Blumſtein, 
Molotſchnaja ſtammend, aus unſerer 
Mitte. Sie erreichte ein Alter von 
47 Jahren, 3 Monaten und 27 Ta— 
gen. 

Im Dezember 1908 trat Bater in 
die zweite Ehe mit Witwe Selena 
Sanzen (geb. Both). Auch die ging 
ihm vorn am 3. Oktober 1927. 

Im Serbit 1929 ging unfer Vater 
auch nah Mosfau. Wurde aber ge- 
waltfam von da aurüd in die Seimat 
getrieben. Biel bat er während und 
nad biefer Reife leiden müſſen. 
Gleich nad feiner Ankunft in der 
Heimat, wurde er aus feinem Heim 
verjagt. Bon ber Zeit an wurde fei- 
ne Sage immer ſchwerer, weil bie 
Nahrungs. und Hleidungsmittel im- 
mer fnapper wurden. (Für Vater 
als Stimmentrediteten ins befonde- 
re.) Diele Not jteigerte fi, fo daß 
er im Winter 1932—1933 formell 
bungerte, wie ich ſchon oben ermähn- 






1. November. 


te, Bir haben zwar zu etlichen Mar 
len etwas @eld für ihn binüberge- 
fandt, doch war es nicht genügend, 
daß er dabei konnte behalten bleiben. 

Unferes Vaters Lieblingslied war 
das mus dem Menn. Gefangbude 
unter Nr. 476. 

Allen Freunden und Bekannten 
aus der alten Heimat und unſern 
Verwandten in Manitoba und Gas. 
katchewan diene dieſes zur Nadhridt. 

Serzlidy grüßend Euer trauernder 
Sreund und ‘Bruder, 

David Wiens. 
Leaminton, Ont., am 19. Okt. 1933. 
Todesanzeige. 

Alen Verwandten, Freunden und 
Befannten fei biermit kundgetan, 
dab Abraham Johann Sudermann, 
Lehrer an der Rojenhof Schule bei 
Morris, Man., Montag, den 23. 
Oftober d. 3. nad) ſchwerem Leiden 
in die avige Heimat abgerufen wur— 
de. Das Beräbnis fand Donnerstag 
Nahmittag, den 26. Oftober in Ro- 
ſenhof Statt. 





Todesnadhridt, 





Allen Verwandten und Bekannien 
diene zur Nachricht, daß unſer aelich- 
ter Gatte und Vater, Jakob Wiens, 
durch den Tod von uns abgerufen iit. 
Schnell und unerwartet jchied er aus 
dem Leben. Wie gewöhnlid, aing er 
aucd Donnerstag, den 19. d. M., iei- 
ner Arbeit nad. Auf dem Hofe war 
er beſchäftigt. Hatten ſoeben noch 
mit ihm geſprochen, wie immer. Und 
einige Minuten nachher war es ge— 
ſchehen. Kamen noch gerade bereit 
zu ſehen, wie er ſein Leben aushauch 
te, Ein Herzſchlag batte ihn getrof- 
fen und den Lebensfaden zerrifien. 
Es ijt doch mur ein Schritt zwifchen 
uns und dem Grabe. 

Sonntag, den 22. d. M. fand bie 
Degräbnisfeier ſtatt. Troy Binter- 
wetters war die Beteiligung groß. 
Man hatte ihn lieb gehabt. Am Sar- 
ge jpradhen die Prediger: D. Sa- 
watzky, 3. Berg und 3. J. Mafien. 
Abends ſprach noch Pred. P. Stornel- 
fen im Trauerhauſe. 

65 Nahre, 9 Monate und 6 Tage 
iit er alt geworden. Wie wird er 
uns fehlen auf Schritt und Xritt. 
Aber wir find dankbar, daß mir wii- 
fen, daß er im Glauben hinüberge- 
gan, denn er hatte den Heiland 
ieb. 

Die betrübte Witwe u. Kinder. 
MeAuley, den 23. DOftober 1933. 


— — — 


Umihan 


An bie Teilnehmer der Winkler 
Bibelwoche! 





Ihr werdet dort eine ſehr geſeg— 
nete Woche haben. Würde nicht je— 
mand wollen dieſen Segen weiterge 
ben, indem er in der Rundidhau aus: 
führlich davon berichtet! Es fünnen 


dadurch noch viele gejegnet werden. 
Mir geht jo der Gedanke durch: Hät- 
te ich Flügel, flöge ih auch dahin, 
Es ijt ein Segen, einer Schriftaus- 
legung zu laufchen. 

Im voraus dankt, 


Eine Leſerin. 


wei 


Ge 
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Was it die menſchliche 
Seele? 


und 
Wohin acht die Seele 


eines Menichen nach 
dem Eode? 


(Bon $. A. Mueller.) 
(Syortiegung.) 





Veiſt bezeichnet „Serie“ das einent- 
fihe verborgene „Ach“, den unſicht ⸗ 
baren Hanptteil des Menichen. 
An anderen Stellen, und das find 
wohl die meiiten im Worte Gottes, 
wird aber mit „Seele“ der innere, 
mfihtbare, alſo Sauptteil de& Men- 

das einentlihe, verborgene 
‚Xh“ bezeichnet im Gegenſatz zu dem 
äußeren Menfchen, dem Leibe. Dies 
it namentlihh an vielen Stellen in 
den Pſalmen der Fall. So heit es 
zum Beifpiel in Wil. 42, 5 (audı BII. 
48, 5): Was bengſt du dich nieder, 
meine Seele, nnd bift unruhig im 
mir? Harre anf Gott! und Vers 6: 
Mein Gott, es beugt fidh nieder in 
mir meine Seele. In demielben 
Sinne wird dann auch „Seele* in 
Ders 1 und 2 gebraucht, mo e8 heißt: 
Bie der Hirſch lechzt nach Wajler- 
bichen, alfo lechzt meine Seele nadı 
Bir, o Gott! und: Meine Seele bür- 
tet nadı Gott, nach dem lebendigen 
Bott, ebenſo in Wil. 35, 9: Meine 
Seele wird frohlofen in Jehova, 
ebenfo in Bil. 108, 1 und 2: Preife 
Ichova, meine Seele, nnd all mein 
Inneres Seinen heilinen Namen! 
Breiie Ichova, meine Eeele, und ver- 
sih nicht alle Seine Wohltaten! 

Es nibt einen änfkeren and einen 

inneren Menichen. 

Daß e8 einen äußeren umd einen 
inneren Menichen aibt, faat uns das 
Bort: Wenn and nnier änkerer 
Nenſch verfällt, fo wird doch der in- 
D* Tag für Tag erneuert (2. Kor. 
‚ 16). 

Im Worte Gottes ift andı von 
Seelen von Tieren nnd von der 
Seele Gottes die Rede. 
Abgefeben von der menfchlichen 
Seele, die den eimentlichen Gegen- 
Mand unferer Betrachtung bildet, iſt 
im Worte Goftes aber much einerfeit3 
bon einer Seele von Tieren, anderer 
ſeits fonar von einer Seele Gottes 
die Rede. Wir führen beiſpielsweiſe 
einige Stellen an: 1. Sole, in 
denen" von den Seelen von Tieren 
die Rede iſt. Solche find: 1. Mofe 
1, 20: Ind Gott fpradı: Es mwim- 
mein bie Wafler vom Gewimmel Ie- 

diner Seelen: Vers 9: Und 
Gott ſamf die großen Seennachener 
and jede Icbendine, ſich regende See- 
le: Vers 24: Ind Gott prach: Die 
Erde bringe hervor Iebendine Seelen 
nad) ihrer Art: Kab. 9, 4: Nur das 

eiſch mit feiner Seele, feinem Bln- 
te, follt ihr nicht eſſen. 

2. Solche, in denen von der Seele 
Gottes die-Mede iit. Solde find: 3. 
Moie 26, 11: Meine Seele wird end 
Miät verabihenen; Vers 30: Meine 

tele wird euch verabichenen: Wil. 
11, 5: Jehova prüft den Gerechten; 
und den Geſetzloſen und ben, der 


Wennonttifche Aundſchad 


Gewalttat liebt, haft Seine Seele. 
und was follen wir daraus lernen? 

Wie follen wir uns dies erflären. 
Kann uns diefes behilflich fein, um 
zu veritehen, was die menfchliche See- 
le ift, und wie das Wort „Seele“ im 
Allgemeinen im Worte Gottes ge- 
braucht wird? 

And in bezug anf Tiere wird 
bas Wort „Seele” in doppeltem 
Sinne gebrandt. 

Beachten wir zunächſt, daß auch 
in bezug auf Tiere das Wort „Seele“ 
in doppeltem Sinne gebraucht wird, 
indem es einmal das ganze Tier, das 
ganze Icbendige Weſen bezeichnet, 
dann aber auch nur die ihm innewoh- 
nende Lebenskraft, die in dem Blute 
enthalten iſt und mit dem Blute den 
Körper verläßt. Wenn Tiere und 
Menichen zufammen „Seelen“ ge- 
nannt werden, wie in 4. Mofe 31, 28 
(Difb. 16, 3 gehört wohl auch hier- 
ber), hat das Wort einfady die Be- 
deutung von „lebendiges Wefen“. 

Die Seele Gottes iſt Sein 
innerites Weſen. 

Wenn von der Seele Gottes bie 
Rede iit, dann bezeichnet dieſer Aus— 
drud augenicheinlih Sein innerites 
Wefen. 

„Seele” bezeidinet im Allgemeinen 
das weientliche, innere Leben irgend 
eines lebendigen Weſens. 

Bir müffen zu dem Schluß fom- 
men, dag im Allgemeinen mit „See- 
le“ einfach das Leben eines Weſens 
bezeichnet wird, welches Selbitbe- 
ftimmung, freie Verfügung über die 
ibm zu Gebote ftehenden Kräfte be- 
figt, wie auch das im Griechiichen 
(der Sprade, in der das Neue Te 
ſtament — vielleicht mit Ausnahme 
des Evangeliums nah Matthäus — 
urfprünglich geichrieben wurde) für 
„Seele* gebrauchte Wort „ſyche“ zu- 
gleich „Leben“ bedeutet. Die Seele 
bezeichnet das eigentlide Wefen, das 
Innerſte, den Zeil, der die äußeren 
Ericheinungen beberricht, fei e8 num 
bei Tieren, bei Menichen oder bei 
Gott jelbit. 

So verſchieden wie die Weſen von 
einander jind, fo find andı ihre Ser 
len vericdjieden. 

Da nım aber die einzelnen Weſen 
jehr von einander verichieden find, 
fo müſſen wir das Wort „Seele“ bei 
jedem fo veritehen, wie es dem be- 
treffenden Weſen entipridt. Wie es 
nad 1. Kor. 15, 39 und 40 verſchie— 
denes Fleiſch und verichiedene Leiber 
aibt, fo find jedenfall® auch die See- 
len der verjchiedenen Weſen von ein- 
ander verichieden 

Zwei Seiten der menſchlichen 
Seele. 

Inwiefern die menſchliche Seele 
einerjeit3 mit einer tierifchen, ande- 
rerjeit3 mit der göttlichen verglichen 
werden fann, davon ſoll nachher noch 
die Rede kein. 

Das innere Leben irgend eines 
lebendinen Weſens zum beſchreiben ift 
eine unmögliche Sadıe. 

Wer will nım das innerite Wejen, 
das Weſen eines Tieres, eines Men- 
ichen oder Gottes Selbſt beſchreiben? 
Wer will jagen, woraus es beiteht? 
Es iſt einfach eine unmögliche Sadıe. 

Alles Leben acht von dem 
Sohne Gottes ans. 

Zunächſt wollen wir einmal nad 

dem Worte Gottes feſtſtellen, dab 


alles Zeben von dem Sohne Gotteß 
ausgeht und in Ihm feine Kraft und 
feinen Mittelpunkt hat. Alle Dinge 
find durch Ihn und für Ihn geidhaf- 
fen. Und Er iſt vor allen, nnd alle 
Dinge beitehen zufammen durch Ihn, 
Kol. 1, 16. 17. Alles ward durch 
Dasfelbe (nämlich da8 Wort. Das 
im Anfang bei Gott und doch Selbit 
Gott war und dann in der Fülle der 
Zeit als der eingeborene Sohn 
Fleiſch wurde), nnd ohne Dasielbe 
ward and nicht eines, das geworben 
if, In Ihm war Leben, Nob. 1, 


8.4. 
Alles Leben, felbit das der 
Bilanzen, ift ein Geheimnis. 

Meiter müffen wir jagen," dab 
alles Zeben ein Geheimnis ilt. Das 
gilt fogar von Pflanzen, denn wer 
fann fagen, morin das Leben der 
Pflanzen beiteht? Es iſt aber et- 
mas tatfächlih Erijtierendes, denn 
eine Bilanze kann Iebendig und fie 
fann tot fein. Sit die Pflanze ab- 
geitorben, fo kann nichts fie wieder 
zum eben bringen; das Leben ilt 
aus ihr enifloben. 

Pflanzen nnd Tiere, ans denen 
das Leben entilohen, können nidıt 
wieder belebt werben. 

Ebenio iit e8 bei einem Tiere der 
Fall. Ein Tier mag auch lebendig 
oder tot fein. Iſt das Leben eines 
Tieres entfloben, jo kann e8 nie wie- 
der belebt werden. Tiere werden 
nicht wieder auferitehen. 

Dagenen wird jeder Menid 
wieder auferitehen. 

Hier iſt e8, wo ein durdhareifender 
Unterschied zwiichen dem Menſchen 
und dem Tiere bervortritt. Die 
Menichen werden wieder auferiteben. 
Jeder Menfch wird wieder auferite- 
hen. Sein Xeben, feine Seele wird 
wieder in den Leib zurücdffehren. 

Unvergänglichkeit der Seele. 

Wir ſehen hieraus, daß die Seele 
des Menſchen etwas Unvergängliches 
iſt; ſie löſt ſich nicht in nichts auf, ſie 
fehrt zur von Gott beſtimmten Sthun- 
de in ihre uriprünglide Behauſung 
zurück. 

Wie töricht iſt es doch wohl zu 
ſagen, daß die Seele aufhört zu eri- 
ftieren, wenn nicht einmal die Eri- 
itenz des Leibes vollitändig aufhört! 
Das Wort Gottes bezeichnet unjeren 
gegenwärtigen Leib als das Samen- 
forn des zukünftigen (1. Kor. 15, 
37), und ſchon Martha hoffte, daß 
ihr Bruder am letzten Tage aufer- 
itehen werde (Joh. 11, 24). Freilich, 
wie dies geichieht, wer will das er- 
Mären? Iſt dies nicht wieder ein 
Geheimnis, zu hoch für unſeren Ber- 
ftand? Aber wenn auch unberitänd- 
lich fiir den natürlichen Menfchen, fo 
nimmt e3 doch der Glaube Findlich 
nad dem Worte Gotte8 an, denn er 
mweiß, daß bei Gott fein Ding un— 
möglich iſt. 

Die Behauptung, die Seele 

des Menſchen ſei nur ſein Blut, 

verträgt ſich nicht mit der anderen 

Behauptung, daß die Seele nadı 

dem Tode ſchlafe. 

Wir möchten bier eine Einidhie- 
bung maden. Es wird behauptet, 
die Seele jei das Blut des Menichen 
und nichts weiter. Gleichzeitig wird 
aber au vom Seelenſchlaf geipro- 
den. Schläft die Seele, dann muß 
fie doch mehr wie das bloße Blut des 


Menſchen fein, denn das Blut kann 
feine von dem Leibe getrennte Eri- 
itenz führen. Kann das Blut jdla- 
fen ? — Uebrigens iſt e8 gar nicht not- 
wendig, dab daß Blut den Körper 
verläßt, wenn der Menſch jtirbt. Das 
Blut eritarrt, e8 gerinnt, es zerſetzt 
fih, e8 löſt fih auf ımd nimmt an 
der Verweſung des Leibes teil, wäh- 
rend die Seele denjelben in dem Au- 
aenblid des Todes verläßt. 

Wenn das Wort Gottes ben Tob 
mit einem Sclafe vergleicht, fo be 
zieht fich dies anf den ganzen > 
chen, den Leib ſowohl als die Seele. 

Das Wort Gottes redet nicht don 
einem Seelenſchlafe in dem Sinne, 
wie er von manchen gebraucht wird. 
Wohl veraleiht e8 den Tot mit ei- 
nem Sclafe, befonders im Neuen Te 
itament, namentlih, wo von Gläu— 
bigen die Rede iſt. Dies bezieht fich 
aber auf den nanzen Menſchen, ben 
Leib ſowohl als die Seele. Wenn 
Dan. 12, 2, wo von dem Wiederer- 
wachen des jüdiſchen Volles in. der 
legten Zeit die Nede ift, geſagt wird, 
daß viele, die im Stanbe der Erbe 
fchlafen, erwachen werden, und fid 
diejer Ausdrud auf die Wiederaufer- 
ſtehung Geitorbener bezieht (mas 
allerdings mande in Frage ftellen. 
Anmerfung: Mande Schrift. 
ausleger halten dies nur für eine 
bildlihe Ausdrucksweiſe, indem bier, 
wie in Heſekiel 37, die Neubelebung 
des Volkes Iſrael ald Nation, die 
wir in der letzten Seit zu erwarten 
haben, als eine Auferjtehung bdar- 
geſtellt wird.), dann betrifft er dach 
mehr den Leib als wie die Seele; 
denn der Leib iſt der Staub, der 
„zur Erde zurüdfehrt, fo wie er ge- 
weien” (Pred. 12, 7). Natürlich 
find beide in ihrem tiefiten Weſen 
geheimnisvolle Vorgänge, von denen 
Gott allein befannt ijt, wie fie ſich 
vollziehen. 

Wenn der Herr Jeſus bon bes 
Jairus Töchterlein fagt: „Es ſchläft“ 
und ebenfo von Lazarus: „Lazarus, 
unfer Freund, ſchläft,“ fo bezieht fidh 
dies eben jo wohl auf den Leib als 
die Seele des Betreffenden. Wir 
dürfen wohl fagen, daß der Menſch 
bei feinem Tode in eine Eriftenz bes 
Reibes und der Seele eintritt, bie 
am Bejten mit feinem Zujtande wäh- 
rg de Schlafes ſich vergleichen 
äßt. 

Verbindung zwiſchen Leib und 

Seele im Schlaf gelockert, 
im Tode gelöft. 

1. Im Schlafe Iodert fi die Ver- 
bindung zwiſchen Leib und Seele, 
während im Tode vollitändige Tren- 
nung zwiſchen beiden und damit ge 
wiffermaßen eine Doppeleriiteng des 
Menſchen eintritt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Die amerifanifhen Faſchiſten, 
die unter dem Namen „Khafihem- 
den“ befannt find, wollten einen 
Marih nah Waſhington unterneh- 
men, um dort den Bräfidenten Roofe- 
belt zum Diktator der Vereinigten 
Staaten auszurufen. Der Mari 
wurde aber verboten und einige 
Führer wurden in Philadelphia ver- 
haftet, wobei auch Waffen befchlag- 
nabmt wurden. Der oberfte Führer 
Art 3. Smith entging der Berbaf- 
tung. i 
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Kerlchen. 


ſKterlchen als Erzieher. 
(Fortjegung.) 





Auch die Umjtände, ehe alle ja- 
ben, diefer Wortihwall von Kom— 
plimenten, den fie loslieen! Ich war 
froh, daß Bümi nicht dabeiwar, wir 
wären ficher laut losgepruftet; jo al- 
lein fonnte ih mid noch notdürftig 
beberrichen. 


Ich wurde erit jehr feierlich vor- 
gejtellt und machte einen tiefen Knicks 
nah dem andern; mein Handkuß 
wurde jehr gnädig aufgenommen. 
Das alte Fräulein von Dewiß iſt der 
verförperte Gothaer Almanach, fie 
fhrie mid jofort an: „Schlieden ? 
Schlieden? Natürlich! Befanntes Ge- 
ihleht! Welche Linie? Mit den 
Scliedens-Wartenegg war ih fehr 
liiert, außerordentlidy reiner Stamm- 
baum! Ein Sclieden-Wartenegg 
wurde jogar Begründer eines fürjt- 
lihen Hauſes, zwei Linien zweigten 
fi) ab, die eine jtand zulegt nur noch 
auf vier Augen, zwei Fräulein von 
Schliedens, mit der einen, Hermine, 
war id in Penſion, fie hatte dann 
eine unglüdjelige Liebesgeſchichte 
durchzumachen und wurde außerdem 
zum Krüppel.“ 

„Es war nicht jo ſchlimm,“ warf 
ih ein, „Großtante Hermindhen 
lahmte nur ein bißchen.“ 

Sie ſahen mid alle ſehr eritaumt 
an, Fräulein von Dewig jogar ent- 
ſchieden mihbilligend. aud Fräulein 
von Dörrberg jchüttelte den Kopf. 

„Dann war nod eine Emerenzia 
von Sclieden da,“ fuhr die ejtere 
fort, „eine echte Arijtofratin, am Ho- 
fe von S. wohl gelitten, — mir au- 
berdem jehr ſympathiſch.“ 

„Mir nicht!” fuhr ich auf, „oh und 
niemand fann fie leiden in unferer 
Familie.“ 

Ein wahrhaft vernichtender Blick 
traf mich von Fräulein von Dewitz, 
und Fräulein von Dörrberg rückte 


unbehaglich auf ihrem Sig hin und’ 


ber. 

Laſſen Sie fi nicht jtören, liebe 
Dewistz,“ rief fie über den Tiſch, „rei- 
ten Sie Ihr Stedenpferd nur weiter, 
— e8 muß Ihnen ja dod) Freude ma- 
hen, dab das adlige Blut der Schlic- 
den-®artenegg fo munter in der Elei- 
nen Felicitas freift.“ 

„Aber ich bin ja gar nicht adlig,“ 
begehrte ich auf, u. war num ganz in 
meinem rechten Fahrwaſſer. „Mit 
uns ſteht das jo: „Vor vielen, vielen 
Xahren waren drei Brüder bon 
Schlieden-Wartenegg. Der eine war 
ein großer Hitzkopf, ging weit fort, 
legte jeinen Adel ab, nannte fidy zu- 
erit „Schliede” und wurde Schuhma- 


ber. Der älteite Sohn aber wurde 
Töpfer, Diejer Töpfer hatte fieben 
Söhne. Bon diejen fieben wurden 


drei ſehr tapfere Soldaten und die 
andern bier wurden gelehrte Bücher⸗ 
würmer. Bon den Tapfern jtammte 
ich ab, und von den Gelehrten alle 
die Nuriiten-Schliedens, die jegt um- 
berwimmeln. Wir alle waren aber 
immer ganz aut Freund aud) mit den 
hochadligen Vettern v. Schlieden- 
Bartenegg — unſer Fürſt nannte 


Mennonitiſche Rundſchaax 


fie die „dumme-reiche” und ung die 
„geicheite-arme”“ Linie.“ 

„Mich dünkt, es muß noch eine 
„naſeweiſe“ Linie geben, von der du 
abitammit,” rief Fräulein von Dörr- 
berg, ärgerlich ladend, während 
Fräulein von Dewit wie vernichtet 
in ihren Seſſel ſank. Vor Zorn jiber 
mich nahm fie einen glühendheiken 
Teeſchluck umd verbrannte ſich elend 
die Lippen. Den ganzen Abend muß- 
te fie Coldeream draufitreichen, wes— 
balb ihre Spradye und ihr Lächeln 
jehr fettig wurden. 

„Es iſt heute nicht fo gemütlich 
wie ſonſt,“ fagte Tante Nipp draußen 
in der Küche zu mir, als wir feine 
Butterbrötchen zuredyt madıten, „wer 
weiß, woran es liegt; ich meine, id) 
hätte unjerer Mine alles genau ge- 
nau gejagt, wie fie drinnen deden 
foll; meine Augen werden jchon ein 
bischen ſchwach, und wenn nicht alles 
ganz genau auf derjelben Stelle liegt 
wie jeit fünfundzwanzig Jahren, 
dann verdirbt es gleich den Herrichaf- 
ten die Laune. Mine hat aber ihre 
fünf Sinne nicht beifanımen.” 

Mine madıte ein unglaublidy dıım- 
mes Geſicht und griente. 

„Mine, wie hat fi nur jemand 
in Sie verlieben können?“ fragte 
Tante Nipp kopfſchüttelnd. 

„Sa ha hä, — ech weiß au nid, 
t's fam jo uff’'n Sturz.“ 

Als wir wieder hineinfamen, ge- 
währte der dicht bejette runde Tiſch 
außerlid einen jehr gemütlichen An- 
blid, aber ich ſah dod), daß alle ziem- 
lich mißmutige Gefichter aufgelegt 
hatten. Fräulein von Dörrberg jah 
ratlo8 don einem zum andern, und 
ich guckte ſie mir nım auch alle ge- 
nauer an. 

Da war der Oberamtmann Lienau 
mit einem Eifenfreifergefiht. In der 
einen Sofaede ja der SOberföriter. 
Der wäre ſonſt der eifrigite Redner 
von allen, fagte mir Tante Nipp, 
aber heute jei ihm fchon am früben 
Morgen die alte Milchfrau über den 
Weg gelaufen, und da er ſehr aber: 
gläubifch fei, fei er ſtumm. 

Aber aud er 309 ein überaus 
arimmiges Geficht, fpigte den Mund, 
als ob er pfeifen wollte, und — 
ſchwapp, flog ein feiner Strahl über 
alle Köpfe hinweg in den in der ge- 
nenüberliegenden Ede ſtehenden 
Spucknapf. 

Ich hatte meinen Kopf ſchnell ac- 
dudt, denn ich ahnte, was fam; ım- 
fer Johann war früher von Dorette 
immer jtreng mit den Worten zurüd- 
gewiejen worden: „Sieh wad, wenn 
de ſpitze mwillit!"Die andern Stränz- 
denmitglieder waren aber unvorbe— 
reitet, und fo traf fie der Sprühregen 
mit anerfennenswerter Unparteilich- 
feit. Sie madıten alle ärgerliche und 
empörte Geſichter, fagten aber nichts, 
denn Tante Nipp raunte mir zu: 

„So geht es nun auch feit fünfund— 
zwanzig Jahren.“ 

Ich guckte fie ſehr ungläubig an, 
denn daß man ſich „ſowas“ gefallen 
laſſen kann, beſonders wenn man ſo 
ſtreitbar iſt, wie Fräulein von Dewitz, 
das geht über meinen Horizont. 

Ich beobachtete von nun an ſcharf 
den Oberförſter u. als er wieder das 
grimmige Geſicht zog, raſte ich in die 
Ecke, hob den Napf auf und ſtellte 
ihn dicht neben den Oberförſter hin. 


„Ad, verzeihen Sie,“ fagte id, 
„ich hab’ vorhin nidyt aufgepaßt. Es 
muß ja furchtbar ſchwer gehen, jo 
durch die ganze Stube zu fpuden, id) 
hab's früher aud) probiert, aber id) 
traf nur immer auf den Tiih, an 
dem mein Bruder Erich arbeitete, — 
Nun foll der Napf aber jtetS neben 
Ihnen jtehn. 

Der Überförjter ſah erit mid), 
dann den Spudnapf und dann die 
Berfammlung der Neihe nach an, es 
zudte wie aufjteigendes Gewitter in 
jeinent Gefiht. Uber der Amtmann 
Lienau jhlug ihm derb auf das Knie 
und rief:: : 

„Run ſieh' dir mal die Wetter- 
here an! So 'ne Eleene Erzieherjche! 
Sa hä hä! SOberföriter, fie hat dir 
'n Rüffel gegeben!“ 

Uber der Grimbart Fonnte nicht 
ernſtlich bös werden. 

Der Oberförſter aber machte wie— 
der fein grimmiges Geficht, ſammelte 
Borrat, — und — beförderte ihn ge- 
horjam in den ihm von mir angewie- 
jenen Platz, — Tante Nipp behaup- 
tete nachher, er hätte ganz furdtfam 
in meine vorwurfsvoll auf ihn ge- 
richteten Augen gejehen. Die Fleine, 
alte Frau Oberförfter ſah mid) dant- 
bar an, fie madıte einen etwas ge- 
fnechteten Eindrud und ſaß auf ih- 
rem Stuhl, als hätte ihr Fräulein 
bon Dörrberg nur den vierten Teil 
davon als Sikgelegenheit erlaubt. 

Ich ſchob ihr ein Fußbänkchen um- 
ter die jehr kurzen Beinen, Iegte ein 
meiches Kiffen in den Rücken, wie ich 
e3 jo oft bei meinem Muuſch getan 
hatte, und fie ſtrich mir liebevoll über 
den Kopf. 

Bei meinem Knien auf dem Tep— 
pich konnte ic) auch noch etliche Knäu— 
le, Stridnadeln und Tafchentücher in 

die Höhe befördern, und e8 tat mir 
jo ein klein bißchen inwendig gut, 
als Fräulein von Demwig, der ich die 
Stridnadeln immer friich einfädelte, 
plöglid) außrief: 

„Niebe Dörrberg, dieſes kleine 
Mädchen hat uns ſehr gefehlt, es iſt 
eine vorzügliche Acquiſition!“ 

Heute Morgen erzählte mir Tan— 
te Nipp noch eine ganze Menge von 
dem Kränzchen. 

Eigentlich gehören noch der Piar- 
rer Bed, Rektor Menſchel und Dr. 
Sauerfrug dazu; die beiden letten 
haben aber nicht viel Zeit, und der 
Pfarrer verabſcheut den Zank dabei 
Er ſoll ein fehr jtreitbarer Herr fein, 
jowohl im Leben wie auf der Kanzel. 

Von Fräulein von Dörrberg be- 
fam id; abends nod) einen gehörigen 
Rüffel, dab ich zu ſehr „aufgemuckt“ 
hätte. 

„Sanftmut iſt die Zierde eines 
Weibes und jchündet auch den Yüng- 
ling nidht,” fagte fie ermahnend, und 
ich fannte den Sprud in feinem er- 
iten Teil ſchon von meinem Bäter- 
dien ber. Den Schlußſatz aber hätte 
er ebenſo greulic gefunden wie ich, 






wi 


— er liebte janfte Küngli 
nicht. 0. m 

Wir haben hier einen „S 
und fie loben ihn alle big in die Un, 
endlichkeit, aber ich bin feit ik 
wenn ich immer mit ihm zufammen 
jein müßte, würde ich mich zu ein 
Xantippe auswacdjen, jo jehr bringt 
mid) feine Sanftmut in Wut, 

Es iſt der junge Lehrer, derr 
Sträubchen, der dem NReftor unter, 
jteflt iit, und dem die Stinder al 
auf der Naje herumtanzen. M 
„Sanftmut” will er jie alle regieren, 
aber das geht natürlich nicht, 
find die Thüringer Buben umd m 
del nicht geihaffen, die müſſen ange. 
lappt werden und Seile Eriegen, 

Bir haben ſchon ein paar Mal p 
gehört, wenn Herr Sträubchen unter 
richtete, neulich erjt wieder hatte 
Fräulein von Dörrberg Sped. m 
Zwiebelfuchen gebaden, den wir ei. 
genhändig in die Schule trugen, um 
ihn in der Pauſe zu verteilen, 

Das appetitlichſte Stück hatten wir 
natürlid für Herrn Sträubchen auf 
bewahrt, und es jah zu komiſch au, 
ivie er immer nad) dem Storbe ſchiel 
te, von wo aus der warme Duft ihm 
in die Naſe jtieg, die, von Natur ſchu 
redjt jtarf entwidelt, immer länge 
zu werden jchien. Mit den Jungen 
aber war überhaupt nichts amzufar 
gen, jeit jie wußten, daß mir etc 
im Korbe mitgebracht hatten, wa 
nachher ihnen gehören follte; fie fteit 
ten fid) ſchon mwährend des Unte 
richt leife, aber angelegentlic, wa 
es wohl fein fünnte: Käppel“ ode 
„gibbelfuden“. 

Wenn die Unterhaltung zum tojen 
den Lärm anwuchs, dann Flaphke 
Serr Sträubchen janjt in eine nie 
jengroßgen Hände u. jagte freundlid: 

„Aber Kinder, nun ſeid hübſch auf 
merkfjam! Hört ihr? Hübſch aufmerk 
ſam jein!“ 

Er hätte ebenſo gut frilljchweigen 
können, denn es hörte doch nieman) 
auf ihn. 

Endlid; war die Stunde aus, ik 
Herr Sträubchen ſehr gewiſſenhe 
und unangebradt inner nod de 
Minuten länger hält, weil ja a 
immer drei Minuten vergehen, & 
er beginnen fann, wie er in jemt 
entjeglihen Philijterhaftigkeit jagt 

Als er glücklich fertig war, W 
merfte ih: „Na, nu wird er bl 
jein,” und jtürzte auf den Hude 
108; Herr Sträubdyen warf mir eina 
vorwurfsvollen Blick zu, umd 
Sungens ficherten. 

Jetzt aing die Verteilung an. 

Sch glaubte mit großer Beltimm 
heit zu wiljen, daß ich zweiundſeth 
Stüde eingepadt hatte, — ausihlid 
lic) der zwei Riejenitiide für den # 
tor und Herrn Sträubdjen, Mes 
ertra gelegt worden waren. Als 
aber auspadten, waren nur einuM 
jechzig da, und während wir und 
genug wundern fonnten, lachte 





















Geldüberweiiungen. 


llebermweifungsipefen pro Sendung 508; per Telegrabh $1.00 extra 
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G. P. FRIESON 
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Rhumexa Del, 
ein blutreinigungsmittel,befonders zur 
Heilung von Rheumatismus und Er» 
5 hergeſtellt von ſehr heilbarem 


—— u beziehen portofrei 
pro 8 03. üü $0.75 
= 16 03. {aide ERREGER $1.25 


Adlarifa, 


ein erfolgreiches Mittel zur Heilung 
von Magens und Blinddarmleiden. Zu 
beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 


Nitikman, Sirluck & Safeer 


busen Man., Le a 
der hinteriten Banf Heini Kühn jo 
fettig, daß mir fofort ein ſchwarzer 
Verdacht aufititieg, denn Kühns Hei- 
ni war vorhin an der Tafel gewejen, 
dabei war ihm beim Zahlenjchreiben 
die Kreide heruntergefallen und er 
hatte lange in der Nähe des Storbes 
auf der Erde geſucht — — 

Sch zog Herrn Sträubchen jofort 
beim Nodärmel hinter die Tafel und 
teilte ihm meine Bedenken mit, aber 
er jagte nur traurig: 

„Wie können Sie nur fo fchledht 
bon meinen lindern denfen!” 

„Es find nicht Ihre,“ begehrte ic) 
auf, „es find wildfremde, abſcheuliche 
Rüpel, und fie jpielen „Schubbjad“ 
mit Ihnen.“ 

(Fortfegung folgt) 


Der Gutöherr Pismard, 


























Bismard liebte die folgende Ge— 
ſchichte zu erzählen: 

„Auf unferem Gute Varzin er- 
franfte eine® Tages meine Frau an 
einer Erfältung mit Fieber, und da 
der Hausarzt verreift war, ließen wir 
einen jungen Mediziner aus der 
Nachbarſchaft fommen. Er blieb zum 
Eiien, ſprach während der Tafel dem 
Bein gut zu, wurde recht aufgeräumt 
und erzählte, daß er vor einigen Ta- 
gen nachts zu einer blutigen Raufe- 
rei geholt worden jei, bei der man 
einen Bauern derart zugerichtet hät- 
te, dab jein Gehirn durch eine klaf— 
fende Wunde zutage getreten fei. Er, 
der Arzt, habe die Wunde mit nicht 


demen 


Mennonitiſche Bundfdyan 


weniger als vierundzwanzig Nadeln 
forgjam zugenäht, und der Bauer 
babe fi dank der geglüdten Opera- 
tion ſchon nad) drei Tagen fo gut er- 
holt, daß er wieder zu der gewohnten 
Arbeit habe auf Feld gehen können.“ 

Wenn Bismard joweit erzählt hat- 
te, pflegte er zu jagen: „Ehe ich fort- 
fahre, möchte ich fragen, ob ſich viel- 
leicht ein Stadtrat unter den anive- 
jenden SHerrichaften befindet. Ad 
fönnte dann nämlid die Gefchichte 
nicht gut zu Ende erzählen.“ 

Wenn alle verneint hatte, fuhr er 
fort: „Der Bericht des jungen Arztes 
war recht merfwürdig, aber ich tat fo, 
als ob id nicht den allermindeiten 
Bweifel in feine Wahrheit jegte. Toll, 
jagte id) einfach, aber in Berlin ift 
einem Ihrer Kollegen neulih ein 
operativer Eingriff gelingen, der 
mir nod viel erjtaunlidher zu fein 
iheint. Kommt da eines Tages ein 
Mann zu einem Chirurgen und er- 
zählt ihm, daß er andauernd an den 
ichredlichen "Kopfichmerzen leide. 
Dastit eine Sache des Gehirns, fag- 
te der Arzt mit ernfter Miene, wir 
müſſen nachſehen. Er nahm dem Ba- 
tienten die Schädeldede ab, bob das 
Gehirn heraus, jegte die Dede wieder 
auf und fagte zu feinem Schügling: 
ich werde Ihr Gehirn in Ordnung 
bringen, fommen Gie, bitte, in zwei 
Tagen wieder, dann fette id) e8 dh · 
nen wieder ein, und Sie werden nie 
wieder über Kopfſchmerzen zu klagen 
haben. Der Patient dankte und ver- 
ließ feinen Wohltäter ganz erleidy- 
tert in einer wunderbar heiteren und 
gehobenen Stimmung. Als er fid 
nach zwei Tagen nicht wieder ein- 
fand, jchicfte der Chirurg zu ihm mit 
der Bitte, er möchte doch kommen, es 
jei hödhite Zeit, dab ihm das Gehirn 
wieder eingelegt werde, e8 fange 
ichon ein wenig an zu riehhen. Der 
Batient ließ ihm antworten, er danke 
pielmals, doch habe er fein Gehirn 
jett nicht mehr nötig, denn er fei un- 
terdefjen Stadtrat geworden. . . 

Der junge Arzt an unferer Tafel 
lachte zwar über die Gedichte, doch 





lung riftlicher Wünſche, 
feier. 177 Geiten. 
Weihnachtsgeſprüche und Dialoge. 


det das Feſt. 
O fröhliche, felige Weihnachtszeit. 


Weihnachtsbotſchaft. 


Die Weihnachtsgabe. 
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Ehor, Soli und Duett 
Weihnactsſubei in neuen Gelängen 
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Jetzt iſt die Zeit zu beitellen: 
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geitellt würde. 


fegenbeit auszunuben, wenn 


um bollitändige Auskunft. 





Mütter baten uns, eine 
Kinder » Police 
wie dieje herauszugeben. 


Viele Mütter empfanden die Notwendigfeit einer Vor⸗ 
tehrung, wodurch die Zukunft ihrer Kinder vollftändig ficher- 


Die Great-Weft Life bietet Ihnen jett ſolchen Plan 
an. Dadurch werden die nötigen Gelder bereitgeftellt, um 
die Kinder durch die Schule oder College zu bringen, ihnen 
einen Anfang im Gejdyifte oder profejjionellen 
neben, oder ihnen ein anderes Einfommen zu fichern. Auch 
enthält er Vorfehrungen_ für die erjten 
Es iſt nur eine Kleine Summe erforderlich, um diefe Ge- 


Weſt Child's Policy herausnehmen. 
nete Geldanlage — beitimmt und ficher. 


Eine fpezielle Vorkehrung kann getroffen werden, mo» 
durch die Bolice bis zum Fälligfeitstermin gültig bleibt, 


im Falle Sie fterben oder verdienftunfähig werden follten, 
ohne daß weitere Zahlungen gemadjt werden müßten. 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St., Winnipeg, Man. 
Office Phone 906 048 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


exufe, zu 
abre des Kindes. 
Cie frühe genug eine Great⸗ 


Es iſt eine ausgezeich- 
Schreiben Sie 








war ihm deutlich anzumerfen, daß er 
fi) nad einer baldigen Beendigung 
des Eſſens fehnte, um fi in feinen 
Nachbarort zurücdziehen zu können. 

Er ift noch öfter bei uns gemwejen, 
aber eritaunliche Geſchichten aus jei- 
ner Praxis hat er nicht wieder er- 
zählt.“ 


100 Prozent beſſer. 








„Ich Titt viel an Magenftörungen 
und Stuhlbeſchwerden. Nach Ge 
braud; von Forni's Alpenkräuter 
fühle ich mic) um 100 Prozent beijer. 
Ich wünſche diefe Medizin allen, die 
an Berdbauumgsitörungen leiden, zu 
empfehlen,“ ſchreibt Herr E. 3. 
Schneider aus Chicago, Ill. Diejes 
zeiterprobte Kräuterpräparat hilft die 
mangelhafte Xätigfeit der Berdau- 
ung und Ausicheidung zu berichtigen. 
Es ift fein gewöhnlicher Handelsar- 
tifel; nur Zofalagenten, die von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 
Waſhington Blvod., Chicago, Ill., 
ernannt find, können e8 liefern. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Genf. — Dem amerifanifdhen 
Vertreter in der Abrüftungsfonfe- 
renz, Norman 9. Davis, ift e8 allein 
zu verdanken, daß die Konferenz fid) 
heut vorerst auf eine Woche oder zehn 
Tage vertagen wird, um in ber 
Zwiſchenzeit Gelegenheit zu Unter- 
bandlungen zwiſchen den Regierum- 
gen ımd eventuell auch mit Deutid) 
land zu geben. (16. Oltober) 





— San Diego, Calif. — Einem 
graufamen Geheimnis fah fidy heute 
die hiefige Polizei gegenüber, als der 
verjtimmelte Körper einer Frau 
mittleren Alters in der Bucht von 
San Diego gefunden wurde Die 
Leiche felbft wurde von Nachbarn ala 
die der Frau Laura €. Stram, 55 
Sabre alt, identifiziert. 

— Eine Schlangenart, die fi ans 
60 Fuß Höhe vo ihrem Wohnbaum 
herunterſchnellen läßt, wurde fürg 
lid) auf dem Bismarckarchipel ent- 
dedt. Während des Fluges oder 
Sprunges ftredt die Schlange ihren 
Körper ftabartig aus. 

— Wußte ſich zu Helfen. Die 
Kinder fpielen im Garten mit Sam- 
mer und Nägeln. Die Mutter hat 
Bedenken. „Mit dem Sammer barfft 
du nicht fpielen, Fred,” fagte fie, „du 
fannft dir leicht auf die Finger Flop- 
fen.“ Fred: „Ich laſſe ja meinen 
fleinen Bruder die Nägel halten.” 





Simmer 
gi de; au # * u Roh Norbend» 
irche; au unſch au oft au haben. 
407 Meftenzie St., 

Winnipeg, — Manitobe 
Für die 
Weihnachtsfeier 

Knoſpen und Blüten aus deutf 
terwalde“* (Band No. 1 — Weihn 
ten). Enthält paffende Wünſche, Ges 


dichte und Geipräde für die — 
feier. Preis portofrei. Man beftelle 
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Das junge Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 








Indem nun aber die nationale Re- 
gierung in diejer feierlihen Stunde 
zum erjtenmal vor den neuen Reich3- 
tag hintritt, befundet fie zugleich ih- 
ren unerjchütterlihen Willen, das 
große Werf der Reorganifation des 
deutichen Volkes und des Reichs in 
Angriff zu nehmen und entichlofjen 
durchzuführen. 

Sm Bemwuhtfein, im Sinne des 
Willens der Nation zu handeln, er- 
wartete die nationale Regierung von 
den Parteien der Volksvertretung, 
dab fie nady fünfzehnjähriger deut- 
ſcher Not fich emporheben mögen über 
die Beengtheit eines doftrinären par- 
teimäßigen Denkens, um fi dem ei- 
fernen Zwang unterzuordnen, den 
die Not und ihre drohenden Folgen 
uns allen auferlegen. 

Denn die Arbeit, die das Schickſal 
bon uns fordert, mu fih turmhoch 
erheben iiber den Rahmen und das 
Weſen kleiner tagespolitiiher Aus- 
bilfen. 

Wir wollen wmiederherftellen die 
Einheit des Geiſtes und des Willens 
der deutjchen Nation! 

Wir wollen wahren die ewigen 
Fundamente unfere8 Lebens: 

Unſer Bollstum und die ihm ge- 
gebenen Kräfte und Werte. 

Wir wollen die Organifation und 
die Führung unferes Staates wieder 
jenen Grundfägen unterwerfen, die 
zu allen Seiten die Vorbedingungen 
der Größe der Völker und Reiche 
waren. 

Wir wollen das. Vertrauen in die 
gefunden, weil natürlichen und rich— 
tigen Grundſätze der Lebensfüh- 
rung verbinden mit einer GStetigfeit 
der politiihen Entwidlung im Sn- 
neren und Neußeren. 

Wir wollen die Organifation und 
gen Schwanfens die Feitigfeit einer 
Regierung ſetzen, die unferem Volke 
damit wieder eine unerfchütterliche 
Autorität geben foll. 

Wir wollen alle die Erfahrungen 
berüdfichtigen, ſowohl im Einzel. 
und im Gemeinſchaftsleben wie aber 
auch in unferer Wirtfchaft, die ſich in 
Sabrtaufenden als nütlih für die 
Wohlfahrt der Menfchen eriwiefen 
haben. 

Wir mollen miederherftellen das 
Primat der Politik, die berufen ift, 
den Lebensfampf der Nation zu or- 
ganifieren und zu leiten. 

Wir wollen aber auch alle wirklich 
lebendigen Kräfte des Volkes als die 
tragenden Faktoren der deutichen 
Zukunft erfaffen, wollen uns redlich 
bemüben, diejenigen zufammenzufü- 
gen, die eines guten Willens find, 
und diejenigen unfhädlich zu machen, 
die dem deutſchen Volk zu ſchaden 
verfuchen. 

Aufbauen wollen wir eine andere 
Gemeinihaft aus den deutſchen 
Stämmen, aus den Ständen, den Be- 
rufen und den bisherigen Nlaffen. 
Sie follen zu jenem gerechten Nus- 
aleih der Lebensinterefjen "befähigt 
fein, der des gefamten Volles Zu- 
kunft erfordert. Aus Bauern, Bür- 





Mennonttifdge Buadfihan 


gern und Arbeitern muß wieber wer- 
den ein deutſches Volk. 

Es foll dann für ewige Zeiten in 
feine treue Verwahrung nehmen un- 
feren Glauben und unjere Aultur, 
unfere Ehre und unfere freiheit. 

Der Welt gegenüber aber wollen 
wir, die Opfer des Krieges von einit 
ermeffend, aufridhtige Yreunde fein 
eines Friedens, der endlich die Wun- 
= heilen foll, unter denen alle lei— 

en. 

Die Regierung der nationalen Er- 
bebung ijt entichlofjen, ihre vor dem 
deutihen Volke übernommene Auf. 
gabe zu erfüllen. Sie tritt daher 
heute vor den Deutichen Reichstag 
mit dem heißen Wunſch, in ihm eine 
Stüße zu finden für die Durdfüh- 
rung ihrer Miffion. Mögen Gie, 
meine Männer und Frauen, ald ge 
wählte Vertreter des Volkes ben 
Sinn der Zeit erfennen, um mitzu- 
helfen am großen Werf der natio- 
nalen Wiedererhebung. 

Hindenburg ala Symbol. 

In unferer Mitte befindet fi 
heute ein greifes Saupt. Wir erhe- 
ben uns vor Ihnen, Serr General. 
feldmarichall. 

Dreimal fämpften Sie auf dem 
Felde der Ehre für da8 Dafein und 
die Zufunft unferes Volkes. 

Als Leutnant in den Armeen des 
Königs für die deutſche Einheit, in 
den Seeren des alten deutſchen Kai— 
jer8 für des Reiches glanzvolle Auf. 
rihtung, im größten Kriege aller 
Seiten aber als unfer Generalfeld- 
marſchall für den Beitand des Nei- 
ches und für die Freiheit unferes 
Volkes, 

Sie erlebten einſt des Reiches 
Werden, ſahen vor ſich noch des Gro- 
Gen Kanzlers Werk, den wunderba- 
ren Aufitieg unjeres Volkes, und ha- 
ben uns endlich geführt in der gro- 
Ben Zeit, die das Schiefal ung felbit 
— und mit durchkämpen 
ieß. 

Hindenburg Schirmherr 
der nationalen Erhebung. 

Heute, Herr Generalfeldmarſchall, 
läßt Sie die Vorſehung Schirmherr 
jein über die neue Erhebung unferes 
Volkes. Dies Ihr wunderfames Le— 
ben ijt für uns alle ein Symbol der 
unzerjtörbaren Zebensfraft der deut. 
hen Nation. So dankt Xhnen des 
deutfchen Volkes Jugend und mir 
alle mit, die wir Xhre Zuftimmung 
zum Werk der beutihen Erhebung 
als Segnung empfinden. Möge fi 
diefe Kraft auch mitteilen der nım- 
mehr eröffneten neuen WBertretung 
unſeres Volkes. 

Möge uns dann aber auch die Vor- 
fehung verleihen jenen Mut und je- 
ne Beharrlichkeit, die wir in diefem 
für jeden Deutichen geheiligten 
Raum um uns fpüren als für unje- 
res Volkes Freiheit und Größe rin. 
gende Menſchen zu Füßen der Bahre 
feines größten Königs. 

“ »- 


Reichskanzler Adolf Hitler. 
vor d. Reichstag am 23. März 1933. 





Männer und Frauen des Deut- 
ichen Reichstagest 

Im Einvernehmen mit der Neichs- 
regierung haben die Nationalfoziali- 
itiiche Deutſche Arbeiter Partei u. die 
Deutſchnationale Volkspartei Xhnen 


durch einen Snitiativantrag ein Ge- 
feg zur Behebung der Not von Bolt 
und Reich zur Beſchlußfaſſung unter- 
breitet. Die Gründe für diejen au- 
Serordentlihen Vorgang find folgen- 
de: 

Im November 1918 riffen marzi- 
ſtiſche Organifationen durd eine Re- 
volution die vollziehende Gewalt an 
ſich. Die Monarchen mwurden ent- 
thront, die Reichs und Zandesbehör- 
den abgejegt und damit die Verfal- 
fung gebrodhen. Das Gelingen der 
Revolution im materiellen Sinne 
fiherte die Attentäter vor dein Zu- 
griff der Juſtiz. Die moraliihe Le 
gitimierung ſuchten fie in der Be- 
bauptung, Deutichland bzw. feine 
Regierung trügen 

die Schuld am Ausbruch 
bes Krieges. 

Diefe Behauptung war mifjentlich 
und ſachlich falih. In der Folge 
führten aber diefe im Intereſſe un- 
ferer damaligen Feinde liegenden un- 
wahren Anichuldigungen zur jchärf- 
jten Unterdrüdung des gefamten 
deutichen Volkes und der Bruch der 
uns in den 14 Vunkten Wilſons ge- 
madten BZufiherungen dann für 
Deutichland, d. h. für das Ichaffende 
deutiche Volk, zu einer Zeit grenzen- 
loſen Unglücks. 

Alle die von den Männern des 
November 1918 gemachten Verſpre— 
chungen erwieſen ſich, wenn ſchon 
nicht als bewußte Irreführungen, ſo 
doch als nicht minder verdammen$s- 
werte Sllufionen. Die „Errungen- 
ſchaften der Revolution” waren, im 
Sefamten genommen, nur für flein- 
fte Zeile unteres Volfes angenehme, 
für die überwältigende Mehrheit 
aber, zumindeit ſoweit fich dieſe durch 
ihre redliche Arbeit das tägliche Brot 
verdienen mußte, unendlich traurige. 
Daß hierfür der Gelbiterhaltungs- 
trieb der an diefer Entwidlung jchul- 
digen Parteien und Männer taufend 
Beihönigungen und Ausreden fin- 
det, iſt veritändlid. Der nüdhterne 
Vergleich der durchſchnittlichen Er- 
gebniffe der Ietten vierzehn Jahre 
mit den einft proflamierten Berfpre- 
chungen fällt für die verantwortlichen 
Regiffeure diefes in der deutichen Ge- 
ſchichte beifpiellofen Verbrechens ver- 
nidhtend aus, 

Unfer Bolt hat im Berlauf der 
legten 14 Jahre auf allen Gebieten 
des Lebens einen Verfall erlitten, der 
arößer faum vorjtellbar iſt. Die 
Frage, was überhaupt in diejer Zeit 
noch ſchlimmer hätte fommen können, 
iſt unter Berüdfichtigung der Grund. 
mwerte unferes deutichen Volkes ſowie 
der einft vorhanden geweſenen politi- 
fhen und wirtſchaftlichen Erbmaſſe 
nicht zu beantworten. 

Das deutiche Volk felbit hat feiner 
ichweren Beweglichkeit in politifchen 
Empfindungen und Stellungnahmen 
fi fteigend von den in jeinen Augen 
für diefe Zuitände verantwortlichen 
Auffaffungen, Parteien und VBerbän- 
den abaewendet. 

Die Zahl der innerlih auf dem 
Boden der Weimarer Verfaſſung jte- 
benden Deutichen war troß der jug- 
geſtiven Bedeutung und rüdjichtlojen 
Ausnutzung der Negierungsgewalt 


am Ende nur mehr ein Bruchteil der 
gefamten Nation. 
Es ijt weiter das charakteriſtiſche 





Merkmal diefer vierzehn Yahre ge 
weſen, dag — abgeiehen bon natür. 
Iihen Schwanfungen — die Linie 
der Entwidlung konſtant nad) unten 
führte. Diefe deprimierende Er. 
fenntni8 war mit eine der Urſache 
der allgemeinen Verzweiflung. Sie 
förderte die Einficht Über die Not. 
mendigfeit einer gründlichen Abkehr 
bon den Ideen, Organijationen und 
Männern, in denen man mit Redt 
allmählich die tieferen Urſachen un. 
ſeres Verfalls zu erfennen begann. 

Die nationalfozialijtiihe Bewe— 
gung vermodte daher trotz furdt. 
barjter Unterdrüdung immer mehr 
Deutiche geiltes- und millenmäßig 
zum Abmwehrfampf zu erfaſſen. Sie 
hat im Verein mit den anderen na. 
tionalen Berbänden nunmehr inner. 
halb mweniger Wochen die jeit dem 
November 1918 herrichenden Mächte 
bejeitigt und in einer Revolution die 
öffentliche Gewalt in die Hände der 
nationalen Regierung gelegt. Am 
5. März hat das deutjche Volk diefem 
Akt feine Zuftimmung erteilt. 

Das Programm 
des Wiederanfbans 

bon Volk und Reich ergibt fih aus 
der Größe der Not unjeres politi. 
fhen, moralifhen und wirtidaftli. 
chen Lebens. Erfüllt von der Ueber. 
zeugung, da diejer Zufammenbrud 
feine Urjahen in inneren Schäden 
unſeres Volkskörpers hat, ijt es das 
Biel der Regierung der nationalen 
Revolution, diejenigen Gebrechen aus 
unjerem völfifchen Leben zu befeiti. 
gen, die auch in Zukunft jeden tat. 
\ählihen Wiederaufitieg verhindern 
würden. Der durd; die margiitiiche 
Irrlehre yſtematiſch herbeigeführte 
Verfall der Nation in meltanjchau- 
lih unvereinbare Gegenſätze bedeu- 
tet die Vernichtung der Baſis eines 
möglihen Gemeinſchaftslebens. 

Die Auflöfung ergreift alle 
Grundlagen der Gejfellichaftsorb- 
nung. Die völlig gegenfätlihe Ein. 
jtellung der einzelnen zu den Begrif- 
fen Staat, Gefellihaft, Religion, 
Moral, Familie, Wirtichaft reiht 
Differenzen auf, die zum Krieg aller 
gegen alle führen. 

Ausgehend vom Liberaliamus des 
vergangenen Jahrhunderts, findet 
diefe Entwidlung naturgefeglich ihr 
Ende im fommunijtifchen Chaos, 

Die Mobilifierung primitivſter 
Inſtinkte führt zu einer Verbindung 
zwiſchen den Auffaffungen einer po- 


litiſchen Idee und den Handlungen 


wirfliher Verbrecher. Angefangen 
von Plünderungen, Branditiftungen, 
Eiſenbahnanſchlägen, Attentaten und 
jo fort, erhält alles in der fommuni- 
ſtiſchen Idee feine moraliſche Sant- 
tion. Allein die Methode des in— 
dividuellen Maſſenterrors hat die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung im 
Laufe weniger Jahre über 350 Tote 
und Zehntauſende von Verletzten ge- 
koſtet. 


(Fortſetzung folgt.) 

— Berlin. — Reichskanzler Adolf 
Hitler stellte in einem Interview mit 
einem engliſchen Zeitungstorreipon- 
denten in Abrede, dab Deutichland 
fih auf einen Krieg vorbereite und 
drüdte den Wunſch aus, zu einer 
Verjtändigung mit Franfreih zu 
fommen. 


1. Ronnie # 
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—Tgreie Bibel Anrfe 
für das Heim. 


3. B. Epp, Bibellehrer. 
Mens, Okla. 


(nur 25c. per Kurſus für Druder- 
foften, Poſtgeld ufw.) 

Bitte jetzt Apoſtelgeſchichte aufzu- 
nehmen in Verbindung mit den 
Sonntagsſchul · Lektionen. 

Dieſe Lektionen ſind auch paſſend 
für Bibelſtunden uſw. 











Für "unfere Jugend. 





Der Winter rüdt wieder heran 
mit feinen langen Abenden. Da 
würde es ſich empfehlen, dieje Aben- 
de recht fleißig mit Uebungen in Re- 
figion und Deutſch auszufüllen — 
unfer Bolt braucht ja beides jo nötig. 
68 find noch immer einige qualifi- 
zierte Lehrer da, die bereit wären, 
gegen geringe Entihädigung ſolchen 
Unterricht zu übernehmen, und wenn 
nötig, Bibelflaffen zu eröffnen. Aud) 
englifche Abendichulen können neben- 
bei eingeridhtet werden (für melde 
die Schulbehörde zahlt); auch Eönn- 
ten die Fächer von den Graden IX 
und X gelehrt werden. Wer nun 
einen Lehrer wünſcht, der wende ſich 
an die Redaktion dieles Blattes. 

Ein Lehrer. 


— Die Regierung Noofeveltö er- 
öffnet, daß fie bis zur Ausſchaltung 
politifher Fragen von europäischen 
Verhandlungen wegbleibt. Sie madıt 
auch Andeutungen ein Ende, denen- 
zufolge fie auf Grund des deutich- 
amerifanifhen Bertrages von 1921 
in Europa eingreifen möge. 

— Bafhingten, 19. Oft. Bräfi- 
dent Roofevelt teilte joeben perſönlich 
mit, daß eine vom Schakamt ausge: 
ſchriebene 8500,000,000. Anleihe 
überzeichnet worden iſt. Der Betrag 
wurde nahezu viermal überzeichnet 
und nod immer laufen Subfiriptio- 
nen ein, 

— Es ſpricht nidyt gerade für die 
bei jeder Gelegenheit im Streml be- 
tonte Friedensliebe und Abrüftungs- 
bereitihaft der ruſſiſchen Regierung, 
dab fie unlängſt als eines der wid). 
tigiten Ergebnifje des Fünfjahrespla⸗ 
nes die Tatſache der militäriſchen 
Aufrüftung auf der fogenannten 
Nachkriegsgrundlage“ verzeidynete. 
Diefe Tatjache wurde bei dem jüng- 
ften mandſchuriſchen Zwiſchenfall von 
japaniſcher Seite fehr geſchickt gegen 
Rukland ins Treffen geführt. Im 
japanifchen Kriegsminijterium nann- 
te man geradezu als Hauptgrund 
für die Bereititellung von 620 Mil- 
lionen Yen für den nädftjährigen 





Dr. L. J. Weselak 
Dentiher Zahnarzt 
417 Selkirt Ave, Winnipeg, Man 


Er — — 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Hequeme Rablungen. 


wo 





Mennonttifdge Ruudſchau 


Rüftungen der Roten Armee. 

— Das kommuuiſtiſche Rußland, 
das als Vertreterin der Dritten In- 
ternationale in höchſten Qönen der 
Entrüftung die Gewaltverträge der 
Weſtmächte befämpfen zu müſſen 
glaubt, jpielt heute in der Tat die 
traurige Rolle eines Beſchützers eben 
diefer Diktate. Deshalb feine An- 
biederungsverjuche bei dem veviji- 
onsfeindlihen Polen, das hierfür 
weitgehendes Verjtändnis befundet, 
und deshalb die Ablehnung jeglicher 
Revifionspolitif im Kreml, ſoweit e3 
fi) um die Menderung der heutigen 
andfate Europas handelt. lim’ eine 
ſolche Politik der Doppelfinnigkeiten 
treiben zu fönnen, find diplomatijche 
Winkelzüge erforderlid, die man im 
Kreml ausgiebig anzumenden ge- 
wohnt ift. 

— Dem fählifhen Eifen- nnd 
Slugzeugwerf „Erla“, G. m. b. $., 
iſt es nad) jahrelangen Verſuchen ge- 
lungen, ein Sleinflugzeug heraus. 
zubringen, das, ein Zwerg an ®e- 
ftalt, ein Niefe an Leiftung ift. Der 
Einfiter bejigt den befannten 20. 
VSMotor der DRW. Meiſterklaſſe, 
eine Spannmeite von 11 und eine 
Zänge von 6.20 Meter. „Das Klei- 
ne Wunder“ jtellt eine ideale Ue— 
bung® und Reiſemaſchine dar, die 
bei einer Zuladungsfähigfeit von 
120—150 Kilogramm eine Reifege- 
ſchwindigkeit von 110 Stunbenfilo- 
meter entfaltet, Der Preis diefes 
DRW.Flugzeuges „Erla“ beträgt 
nur 3875 Mark (etwa $900). 

— Ym Orienterprefiäug anf ber 
Strede Budapeit—PBarazdin werden 
die Reifenden neuerdings wieder von 
der geheimnisvollen „Geifterhand“ 
beunruhigt, die vor einiger Zeit 
ihon in öſterreichiſchen Eifenbahnen 
ihr Unmejen trieb. Auch der engli- 
ſche Großinduftriele Budley ſah in 
feinem Sclafabteil kurz nad) Mit- 
ternadjt die geheimnisvolle Hand 
am Feniter erfcheinen und verſchwin— 
den; er mußte feftitellen, daß die 
„Geiſterhand“ feine Brieftafhe mit 
etwa 19,000 Schilling geraubt hatte. 

— Die Berliner Polizei Hat eine 
Aktion gegen die unfittlichen öffent- 
lien Lokale in Berlin eingeleitet. 
Bisher wurden 21 Nachtlokale ge- 
ichlofjen, während für 18 borgerüd- 
te Rolizeiftunden beſtimmt wurden, 
Geſchloſſen wurden aud) einige ver- 
dächtige Maffage-Änititute wie auch 
einige Benjionen. 


— Meoria, IU. — Hier wurde 
die Eckſteinlegung für die größte De- 
ftillerie der Welt gefeiert. Sie wird 
durd die Firma Hiram Waller & 
Sons gebaut. An der Seremonie 
nahmen nebit den jtädtiichen Behör- 
den auch der Kongreß mann DO’Eon- 
ner bon New York teil. Wenn die 
Prennereianlage voll imgange ift, 
fann fie 110,000 Gallonen täglid 
produzieren, was einer täglichen 
Bundesiteuer von $121,000 gleidh- 
fommen würde. Der erite Teil des 
Betriebes fann ſchon am 1. November 
in Betrieb genommen merden, bie 
Sauptanlage am 1. Januar. Gei- 
tens des Betriebes werden jährlid) 
eine Million Dollar Lohngelder 
ausbezahlt, und täglid können 20,- 
000 Xonnen Getreide verbraud;t 
werden. 





Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
benſchwäche, Schlaflofigkeit, Hergllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw., wo alles 
verſagte, in der garantiert Ey 
„Ematojans$tur” eine legte Sit e ges 
funden. (6⸗wöchige Kur $2.55) 
u ya und Dantesichreiben 
umfonft von Emil RKaifer, (Abt. 9), 
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— General Takeſhi Hiſhikari, der 
japaniſche Militärdhef, joll der Ber- 
faffer einer Reihe von Dokumenten 
fein, die fih auf die chineſiſche Dit- 
eifenbahn beziehen, an deren Berwal- 
tung Somjetrußland beteiligt ift. Die 
Dokumente wurden bon ruffiicher 
Seite veröffentlicht, worauf e8 zu ei- 
ner neuen und jtarfen Spannung 
zumwifchen Japan und Rußland kam. 
Sogar von einer neuen Kriegsgefahr 
war die Rede. General Hiſhikari 
war auch an der Eroberung der 
Mandihurei hervorragend beteiligt. 

— Bismard. — Gouverneur 
William Langer von Nord-Dafota 
unterzeichnete eine Bekanntmachung, 
womit der Verfand von Weizen aus 
Nord Dakota bis auf unbeitimmte 
Zeit verboten wird. 


— Yun drei canadifden Domini- 
onmwahlfreifen, die fi auf die drei 
canadiihen Provinzzen Neubraun- 
ſchweig, Quebec und Saskatchewan 
verteilen, trugen bei den Erjagwah- 
len am Montag die Liberalen den 
Sieg davon. In Reftigoudys-Mada- 
waska erhielt d. Liberale J. E. Mid)- 
and eine Mehrheit von 6322 Stim- 
men gegenüber feinem fonfervativen 
Gegner, während in dem Quebec- 
Wahlfreis von Yamaska der Liberale 
Aime Boudyer nur 51 Stimmen mehr 
als der Toryfandidat aufzuweiſen 
hatte. 

Am Weſten intereffierte man fid) 
bauptjählih für den Wahlausgang 
in Madednzie. Der Wahlfreis war 
feit 1921 ein progreifiver Stüß- 
punkt, fiel jedod; diesmal den Xibera- 
len zu. Da fih der Wahlfampf 
hauptſächlich zwiſchen den Liberalen 
und der C. C.F. („Co-operative Com- 
monwealth ederation”) abipielte 
und zudem der abgejegte Winnipeger 
Richter 2. St. George Stubbs als 
Farmer-Arbeiter-Handidat auftrat, 
ſah man dem Wahlausgang mit Ieb- 
hafter Spannung entgegen. Nad) 
dem im Augenblich vorliegenden 
Wahlziffern erhielten — 
MaMillan (Iib.) 
Stubbs (E.E.F.) ........ 

Da es ſich um die erſte größere 
Kraftprobe zwiſchen Liberalen und 
C.C.F. (Farmer · Arbeiter ·Partei) im 
Mackenzie-Wahlkampf handelte, 
kommt dem Wahlergebnis erhöhte 
Bedeutung zu. 

Der Liberale Führer Madenzie 
King hat im Anſchluß an die Wahl. 
erggebniffe erklärt, fie feien ein An- 
zeihen dafür, daß die Bennett-Re- 
gierung fid) nicht mehr des Vertrau- 
ens der canadifchen Wählerſchaft er- 
freue. Das wurde in Madenzie be- 
fondes durch den Umſtand beſtätigt, 
daß der konſervative Kandidat ſogar 
ſein Depoſit verlor, ebenſo wie der 
ganz radikale Kandidat der „United 
Front“, 


Bekanntmachung. 


Da doch eine ziemlihe Anzahl 
mennonitijcher Geſchwiſter aus den 
verſchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad Chicago zur Weltausstellung 
fommen, haben wir uns eingeridy- 
tet, dab wir eine jhöne Anzahl Per- 
fonen, einerlei, welches Glaubens- 
befenntnis jie haben, mit Herberge 
dienen fönnen. Wir geben Nadıtla- 
ger und Frühſtück. Der Preis ift 
fo mäßig, wie man ihn unter den 
Verhältniffen nur machen kann. Wir 
berechnen 50 Cents per Tag für eine 
erwachſene Perſon. 


Wir bitten, bei uns vorzuſprechen, 
ehe man wo anders ſich niederläßt. 
Die Ausſtellung iſt von uns aus per 
Sraßenbahn leicht zu erreichen. 


Wir ſind ſchon über 18 Jahre hier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tätig. Haben die Stadt zum 
Zeil fennen gelernt. Somit können 
wir den Leuten, die hier bei uns zur 
Serberge ſtehen, Nat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die fie hier in Chicago 
verleben, am beiten ausnüten können, 
um recht viel zu ſehen und auch viel 
Gutes zu hören. Eine Karte mit der 
Ankündigung, warn Ihr Tommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr jeit auch 
willtommen, wenn Ihr unerwartet 
die kleine „Bell“ bei uns’ „ringt“. 
Wir glauben, wir fünnen Eud bie 
Ausgaben verringern und Nat ertei- 
len, jo daß Ihr mehr Nuken von 
Eurem Beſuch in Chicago befommt. 


Man merfe ſich auch unſer Tele- 
phon: — „Wellington 4166“ und 
auch unfere Anzeige über unſre Tür, 
wenn Ihr nad) Chicago fommt und 
bei ung vorſprechen wollt. 


Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Tichetter, 
2812-14 Lincoln Ape., 
Chicago, JL 


Nach Chicago 


Während Ihres Aufenthaltes in biefem 
Sommer in Chicago können Sie fi bei 
einer privaten Familie aufhalten, 
Sie umgehen dadurdh Sorgen 
und Unannehmlichkeiten. 

Als einen befonderen Dienit für un⸗ 
fere Lejer haben wir mit dem Bifitor’s 
Zourift Service, Inc., folgendes Ablom⸗ 
men getroffen: 

Vorkehrungen für ein Zimmer in 
privater Familie. Alle Zimmer find von 
einem Paſtor oder Prieſter begutachtet 
worden. 

2. Freier zuzun für Ihr Auto auf 
pafiendem Plate für die ganze Beit Ih⸗ 
res Ir in Chicago, 

8. as Vorrecht eines zentral gele⸗ 
genen ——— ⏑⏑—⏑— 

4. Eine Poſiadreſſe, wo Sie ſich mit 
Freunden treffen können. 

5. Ausführliche ————— — über Kir⸗ 
chen und Verfammlungshäufer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 
$8.00 und ift gültig für eine Familie 
während der ganzen Zeit ber Ausftellung. 
Vorausſichtlich fparen Sie durch dieſen 
Plan ungefähr 60% während es 
Aufenthaltes in Chicago. Nach Erhalt 
bon $8.00 fchiden wir Ihnen eine Mit» 

liedsfarte, ein Übzeichen für Ihr Autos 


enfter und andere nö ge Informationen. 
Vermeiden Sie Sorgen — ſchicken Sie 
heute ein, 
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Mennonttifche Rundſchan 





Eine aroie Mennsnitenanjiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Neferbation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


ber größten und bedeutenditen in den Nordweitlichen Staaten. 


Cie umfaßt einen 


aum bon ungefähr 25 Meilen nad Djten und Weften und ungefähr 15 


n Norden und Süden. 


Vieie befannte Anfiedler wohnten früher in 


Nanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada, 


Das Land ift mehr eben, ganz wenig mwellig, fait alles pflügbar. 


Die Far 


men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etivas mehr und die meijten armer 


haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


hel eigen. 


ügen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ie —** ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jah 


abr zu Schwarzbrache zu 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


einer Mibernte, obzwar die Erträge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


erin 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


find. Es wird auch Puttergetreide 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchhen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben, 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfabrtpreije wende man fi an 
General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Rorthern Railway, 


... 


&t. Baul, Din 





— Des Moines Ja. — Der natio- 
nale Lieferjtreif der Farmer Ameri- 
kas bat feinen Anfang genommen. 
Die „National Farmer!’ Holiday 
Affociation“, die ihn ausgerufen hat, 
wird alles daran feten, ihm immer 
neue Teilnehmer zuzuführen. 

— Baris, 24. Oft. — Das fran- 
zöſiſche Kabinett unter Premier Da- 
ladier8 Führung wurde von der De- 
putiertenfammer, dem WBarlament, 
dur ein Mißtrauensvotum von 329 
gegen 241 Stimmen geitürzt. Den 
legten Anſtoß dazu gab die im Bud— 
get vorgejehene Kürzung der Gehäl- 
ter der Regierungsangeitellten. Da- 
genen nahmen die Sozialiſten, ge- 
führt von den Blum., energiſch Stel- 
lung, entzogen dem Premier die bis- 
ber gemährte Unterſtützung und 
bradten ihn und feine Regierung fo 
zu Ball. Daladier wollte, um den 
franzöfiihen Franc vor dem Sufam- 
menbruch zu retten und die ernite 
Finanznot zu beheben, zu draftiichen 
Gehaltskürzungen greifen, tie aber 
Dabei auf den Widerftand der So- 
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- Brafttfh, hygieniſch, 
zeit» und waſſerſpa⸗ 
rend ift diefer einfas 
de Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leus 
te, die diefen Appa⸗ 
rat ſchon im Ger 
braud) haben. 


Preis $1.75 por» 
tofrei. Agenten er» 
balten entſprechen⸗ 
den Rabbat. 
DIETR. KLASSEN 
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zialiſten. Der Premier reichte da- 
raufbin fofort fein Rücktrittsgeſuch 
und das feiner Minifterfollegen ein, 
dad vom Präſidenten Lebrun ange 
nommen wurde. 

— Bien. — Der tidhecho-flowali- 
Ihe Außenminister Eduard Beneſch 
it heute zu einem Beſuche in Wien 
eingetroffen und von Bundeskanzler 
Dollfuß und den Gefandten der flei- 
nen Entente auf dem Bahnhofe be- 
grüßt worden. 

Während der Nacht Hatten bie 
Nationalfozialiiten überall Hafen- 
kreuzzeichen angebradjt. Die Behör- 
den hatten außerordentlihe Vor— 
fihtsmahnahmen getroffen, um Ziwi- 
ihenfälle zu vermeiden. Der Bahn- 
hof war von vielen Polizisten in Uni- 
form und Kriminalbeamten bewadıt. 

— Genf. — Wie man fid) in Genf 
erzählt, bemüht fih Muffolint ım- 
Bertretern der europäiſchen Vier— 
mächtepakt · Länder einſchließlich Po⸗ 
lens und Deutſchlands, des eigens 
hinzugezogen werden ſoll, in Strefa 
auf italieniſchem Boden, zu weiterer 
Verhandlung des Abrüftungsprob- 
lems zuſtande zu bringen. 

Gleichzeitig erfährt man aus 
Dern, dab die Schweiz militärisch 
rüften will, um ihre Neutralität zu 
wahren, falls e8 zu einem neuen 
europäiſchen Kriege fommen ſollte. 


— (Chicago. — Der 20,000,000 
Beſucher der Weltausſtellung ſtellte 
ſich am vorletzten Sonntag ein. 


— Arthur Henderſon, der Vor 
ſitzender der Abrüſtungskonferenz, 
erklärte: 

„Meine Botſchaft iſt, daß der 
Kampf um Abrüſtung weitergehen 
muß und daß die VBölferbundjagun- 
gen nicht als ein Feten Papier be- 
handelt werden dürfen. Wir werden 
den Toten, die ihr Leben gaben, da- 
mit es feinen neuen Krieg mehr ge- 
ben jollte (?), die Treue halten. Jede 
Verzögerung oder Niederlage muß 
neue Reſerven hartnädiger und be- 
barrliher Energie aufrufen. Die 
Dlüte einer Generation wurde im 
Beltfriege erſchlagen, und e8 iſt un- 
jere Pflicht, der Welt in unferer 
Heit Frieden zu geben. 

Henderſon jagte weiter, der Aus- 
tritt Deutſchlands werfe die Frage 
auf, was man in Genf no zu tum 


verſuche. Darauf fei feine Antwort, 
daß alle verfuchten, den Frieden zu 
organifieren. „Ein ſolches Unter- 
nehmen ift nicht auf die Mitglieder 
des Völkerbundes beichränft.” 

— In Tofio war man erſt nad) 
Bekanntgabe von Deutihlands Rüd- 
tritt von der Genfer Stonferenz der 
Anficht, dab Hierdurch möglichermwetie 
die ruſſiſch japaniſche Spannung ver- 
ringert werden könnte. In Xofio 
berrichte, nach dem Studium der De- 
peichen von den japanifchen Botſchaf⸗ 
tern in Europa, das Gefühl vor, dat 
die deutiche Situation die früheren 
Bejorgniffen Somjetrußlands vom 
Drient fort zu den Entwidelungen 
feines wejttihen Nachbarn ziehen 
würde, 

— Chicago. — Mayor Edward J. 
Kelly regte bei der Leitung der Welt- 
ausftellung an, daß die große Schau 
bis zum 11. November geöffnet bleibt 
und am 8. November, am „Tag der 
perfönlihen Freiheit”, allen Beju- 
chern ein freies Picknick gegeben wird. 

— Baris. — James Roojevelt, 
Sohn des Präfidenten der Ber. Staa- 
ten, war mit dem franzöfiichen Prä- 
fidenten Lebrun im balbitündigem 
informellen Geſpräch. Zum Schluß 
der Unterhaltung erſuchte Lebrun 
den jungen Roofevelt, feinem Pater 
eine freundlihe Boiihaft zu über- 
bringen. Er wünſchte dem Präſi— 
denten NRoofevelt Erfolg bei der 
„beiflen und jchwierigen Aufgabe, 
die jedermann in diejer ſchweren Zeit 
zu bewältigen hat.” 


— Während ſich die Univerſitäts— 
ſtudenten durch ganz Oeſterreich in 
großen Sympathie-Demonſtrationen 
für Deutſchland ergingen, wurden 
ſelbſt in Regierungskreiſen zahlreiche 
Ausdrücke des Mitgefühls mit dem 
Reich laut. In den Wiener Hoch— 
ſchulen wie auch in Graz und Inns— 
bruck entrollten die Studenten Nazi— 
banner, brachten Rauchbomben zur 
Erplofion und fangen nationalſozia— 
liſtiſche Lieder und bradyen in „Heil 
Hitler“Rufe aus. Die Ruhe konnte 
in den Wiener Lehranitalten erjt wie- 
der hergeitellt werden, nachdem die 
Polizei ihre üblichen Anüppel für 
Säbel vertaufcht und gegen die Ran- 
dalierenden vorgegangen war. 


— Chicags. — Ein wohlhabender 
31 Sabre alter Student war heute 
Abend das angebliche Opfer der er- 
ften großen Entführung in diejem 
Gebiet, feit die Bundesregierung na- 
hezu das ganze Entführungswejen 
ausgerottet hatte. 

— In Berlin geihelte der deutidre 
Außenminijter von Neurath vor den 
Vertretern der Weltpreiie die in Senf 
gegen Deutſchland betriebene Politik 
und forderte die Mächte heraus, jegt 
unter fi) eine Abrüitungsfonvention 
zuftande zu bringen. Der Minifter 
ihob die Verantwortung für den 
„Wirrwarr in der Welt” England 
und Frankreich zu zollte den italient 
ſchen und 1.5.4. Delegaten Rob, daß 
fie zu vermitteln gefucht hätten. 

Der Miniſter erflärte, dab die 
Trage der Gleichberechtigung 
Deutſchlands heute den Kernpunkt 
der Weltvpolitik bedeute, Dieje 
Gleichberechtigung ſei Deutichland 
hartnäckig verweigert worden. 

— Santiago. — Weinhändler ans 






1. Rovember, 


„Wenn Sie Schwindelan. 
fälle haben, beheben Sie 
fie mit Auga⸗Tone“ 


Die giftigen Stoffe, Die ſich wegen 
mangelhafter Ausjcheidung ‚im Syſiem 
anfammeln, verbreiten die Krankheitslei⸗ 
me im Syſtem, ſchwächen die Organe und 





verurſachen Schmwindelanfäle, Kopf: 
ſchmerzen uſw. 
Nuga-Tone beſeitigt ſolche giftigen 


Stoffe aus dem Syſtem. Es gibt Milli: 
onen bon Männern und Frauen, die mit 
diejem wunderbaren Mittel ihre Gefund- 
beit und Kraft miedererlangten. Wenn 
Sie fich erichöpft oder kränklich fühlen, 
unterlajien Cie e3 nicht, Nuga-Tone zu 
berjuchen. 

Beitehen Sie auf dem echten Nuge- 
Tone. Es wird in allen zuverläffigen 
Drogerien verfauft. 





.. 


den Ver. &taaten find hier in Unter: 
bandlungen, um einen großen Teil 
der Weinvorräte Chiles aufzufaufen. 
Dem Bernehmen nad) fteht den Ame- 
rifanern ein Kapital von 5 Millionen 
Dollars zur Verfügung umd hiefige 
Meinbauer, Erportfirmen und Regie- 
rungskreiſen rechnen mit der Mög- 
lichkeit von günſtigen Sandelsgele- 
aenheiten fobald die Prohibition in 
den er. Staaten abgeichafft iſt. 


— Sunnydale, Ealif. — Das jil- 
bergraue Luftihiff „Macon”, das 
amerifanische größte Quftichiff der 
Welt, Iangte bier aus Lakehurſt, 
N. 9., an feiner Heimſtätte an und 
murde am Ankermaſt feitgemadt, 
nachdem es den amerifanijchen Kon— 
tinent in 70 Stunden, 17 Minuten, 
iiberflogen hatte. 

Vor der Landung war das Auft- 
ichiff iiber San Francisco und andere 
Küſtenſtädte majeltätifh hinwegge— 
flogen und erreichte ſodann mit ſüd- 
lichem Flugkurs ſeinen Heimlan— 
dungsplatz, welcher den Namen des 
Admirals Moffet trägt, der bei dem 
Niederkrachen des Luftſchiffs „Akron“ 
einen jähen Tod fand. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapav-Bads find ver- 
ichieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemadt find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutichen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
fuft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſimgsprozeß ift natürlich, alfo 
fein VBruchband mehr gebraudt. Wir 
beweiien, was wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Sinpon heute an 
Plapao Laboratories, ne., 
2899 Stuard Blde., St. Lonis, Mo. 
Name 


Adreſſe 








De ee ee Be u u Ze Ze 






































uo Eli 


® 





Rromd 
# —8* 





m 










































Mennonitifche Nundſchacu 








































































15 






























































e ....., 0800000000000 r s s - —  — — — 
failler Vertrages wurden die befieg- ae 
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Deutſche Sualitätswaren 


Wir haben fveben einen größeren Poſten eutſcher Qualitätswaren erhalten. 


Alezanderwerf ———— 
10 


Alexanderwerk No. 5 5 ie m Ei’ u 
Breis kompl. $1.95 2.50 348 > 3.25 6.95 53.75 875 
Dominion No. 5 10 

Preis fompl. $1.75 2.85 

Ginzelteile: 2 und 4 ling 

Meſſer für No. 55&5 10&12 20&22 32 
25 ‚30 40 ‚55 
Lochicheiben 3/16 & u 40 .65 ‚85 1.35 
Wurſtfüllrohre 15 .20 25 ‚30 


Andere Teile 


auf Anfrage. 








No, 1031 Schladtmeiler, 
Klinge 6%”, exira 
Qualität, weißes Heft 





mit C&hlukring 1.45 









No. 105. Schlacht⸗ 
meſſer, ertra 
Qualität, Klinge 
6”, mit braunem 


Heft, ee 











No. 103 Schlachtmeiler, egtra No. 6 Schlachtmeſſer, extra Qua⸗ 


Qualität, Mlinge 6" mu ‚75 lität, Mlinge 6" asssnssemmeenen ‚55 
Dasielbe, Mlinge 7" euere 85 Dasfelbe, Hlinge, 7” zusseseseeee .70 
Dasielbe, BEER 5° zarsssnessärenisseee 1.30 Dasielbe, Hlinge gr a) > He 85 
Dasfelbe, Klinge 10° sressenenensenenens 1.55 




















@olinger Küchermeſſer, Klinge 21," 812” 4 
ro Stüd ‚10 .15 ‚18 
Dasselbe Meſſer, aus roftjicherem Stahl .20 Di 
No, 3948/1 Beitede aus roftfreiem Stahl, fein poliert, brauner Griff, 
ES —⏑ ——⏑⏑— —— 87.9 
No. 859 Tiichbeitede, Meſſer und Gabeln mit vernidelten Stahlbeften, Mlin- 
ae 5”, poltert, 6 Weiter ud 6 Babelii -....esissesssssssnusssssesssssssssssssssens $1.85 
Ro. 350 Meifer J ——— 1.95 
Mo. 122 Xiichbeitede, Mefier vw. Gabeln mit ſchwarz polierten Holahefien, 5” 2.50 


Diefelben, 4” 








No. 8/b 
Ne. 3 ein polierte Aluminium Eh-Löffel, per DEd. ........ $ .05 $ .85 
No. 3 Kein polierte Muminium Tee-Löffel, per Did. ........ 55 50 
No. 3 Fein polierter <chöpflöffel u .30 25 
No. 3 Fein polierter Sauce⸗Schöpflöffel, 2x8” care .20 ‚18 


Alpacen Beſtecke, neueite Modelle, feine, nette Form, durch und durch meißbleibend 
und außerdem überzogen mit einer hochglanz Miichung, die härter ift ald Glas, 
daher die Beftede im Gebrauch weder verfraten noch beicheuern. Rolle Garantie. 


NV. 2800 Ehlöffel, per Duhend 53.75 No. 8750 82.75 
3.75 2.75 
7 ——00 2,35 1.90 
—— 6.00 8.75 





156 PRINCESS ST. (C. DE FEHR) WINNIPEG, MAN. | 
Filiale in Edmonton, 9755 Jasper Ave. 








STANDARD IMPORTING & SALES CO. T 


Solinger Hausſchere, 
noble Ausführung. 


No. 30 8* er 8 
65 .75 ‚85 
Ro. 10 .95 1.10 
No. 10 Fiſcherwerke 1.50 1.80 
Barberfdhere, 8", 7”, 7 i 
Fiſcherwerle 1.50 








„Ben Sur” Nafierflingen paffen in die neuen und auch alten Gillette Rafier- 
Aus garantiert ſchwediſchem Holzfohlenitahl. 
Verſuchen Sie, 
felbit, daß es die beite Klinge ift und alles bisher Dageweiene übertrifft. 
Päckchen von 10 
Päckchen von 5 


v 


Elia Haarmafdine, 


Ner 


rate. 


Juwel Haarſchneidemaſchine mit 
2 Aufſchiebelammen, 0,5 und 
7 mm, 















portofrei 
portofrei 2.25 


Bartſchneidemaſchine, porto- 


„Solinger“, höchite Kun, 
lität Raſiermeſſer. 
Red Roint, 5%, weiße 


Der 
Koehler, 
SE. ri 7 
Sanfoucie, 5%, rötli 
Heft H 
Sanjoucie, 54, brau⸗ 
nes Heft .. : 810 


Unübertroffen in Ga 


„Ben Hur” Najierklingen und überzeugen Gie 


*6 


bitte, die 
Stück 
Stück 





No. 


No. 
No. 


3627 


3602 
500 


Thermometer, mit emaillierter, aufgelegter Stala, mit Nemumur: 
und Sabrenheiteinteilung, Neaumur herab bis 10 Grad 
— ——[ 


24 





6+ und 7sjaitige SimmermannsGuitarren find befannt als erſtklaſſige Muſilinſtra⸗ 

mente, 
ren find mit verſteübarem Hals, 
vieljährigem Gebrauch nah Wunſch einauitellen, 
fenten. 


No. 





1550 





wie 


Den hieſigen ſcharfen Temperaturwechfel in Betracht ziehend, hat die 
rit bei den neuen Modellen den Rüden und die Dede aus © 
die Guitarren gegen Reißen garantiert. 
Hartholzſtreifen verftärtt, 


Deutfche Aualitäts-Injtrumente 





in Yusführung jo auch mit vollem, 


wohlklingendem Ton. 
was die Möglichkeit bietet, 


reip. die 


Die Guitar 
den Hals auch nad 


Caiten zu heben oder 









Sperrbolz bergeitellt, ma 
ift mit eingelegten, geiperdien 


Trfaitig. Helle Dede, Rüden 
goldgelb. Einlage um Echall 
lod; und Dede. Schöne Aus— 
führung, guter Klang. Auf 
Wunſch mit Damenhals $8.25 
Diejelbe, 6⸗ſaitig ..... $7.75 
Tefaitin.. Celluloid Spann— 
einlage um Decke und Schall 
loch. Helle Dede, laſtanien 
braun⸗roter Rücken, ſehr feine 
Arbeit, guter Klang. Auf 
Wunſch mit Damenhals $9.25 
Diejelbe, 6>faitig $8.75 
T: ſaitig. Beſonders feine Ar 
beit. ra pen rn um 
Schalloch, Kelluloid-Einlage 
um Dede und Nüden. Helle 
Dede, Rüden bellbraunsge 
flammtem Ahorn. Auf Wunſch 
mit Damenhals $12.25 
Dieielbe, 6-faitig .... $11.75 
Tefaitig. Konzert-Guitarre. 
Selle Dede, Nüden und Sei— 
ten aus feinem Rogelaugen=| 
ahorn in gelbbrauner Farbe. 
Um Schalloch Berlmuttereins 
lage. Einlage um Dede .und 
Rüden, befonders feine Arbeit, 
jehr guter Klang. Auf Wunſch 
N EEE EN 
äA suisse 
Braktiihe Schule für 7sfaitige Guitarren 
Praltiſche Schule für 6sjaitige Guitarren 





Der Hals 





No. 107 
































Ro. 108 
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Keine Ahorn⸗Mandoline. 18-teilig. Goldgelb⸗ helle Dede, eh 
Einlage Schmetterling-Berzierung, barmoniihher Mann zes 








Gang PBaliiander. 22steilig, Ahorn gold⸗gelb geflammt, 








Epielplatte Be 














mutter, Blumens®erzierung, ſchöner NMlang ...... —9 
Wie No. 28, Paliſander, 26.teilig, ſchwarz, bochalana, wwiſchen e 
Teil weiße Celluloid— Einlage Spielplatie 








mit bunter Celuloid⸗Ei 
$1 
































verziert. Lieblicder Aang —— 
Flachmandoline, Paliſander, goldbraun geflammt. Celluloid um % 
und Boden, Spielplatie mit Perlmutter⸗Blumen-⸗-Verzierung. si 
BR: nee er 
Nuffiiche Bimmermann Balalaila, Balifander, 5— teilig, 








mit fi 
Einlage, = 


Streifen zwiſchen jedem Teil. 


Helle Dede, Gelluloid 
fein verziert, 


Ebenholafingerplatte, 6 Saiten 








Qualität, 


Sie ſa 
sm 


iſilinſtra⸗ 
Guitar: 
uch nad 


ı oder zu 
die Rab: 
tellt, tvas 
e\berriem 


ſchwarzes 
Scha 


$8 





